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der Siftmordprozeß
(Ligsuer L erlebt äsr „Lrowor Leitung " )

, Brüssel, 14. Juni.
Im Sensationsprozeß gegen die Massemnörderin

Becker schließ sich immer mehr die Kette der Indizien
gegen die Verbrecherin, deren vollkommeneKaltblütig¬
keit und Koketterie immer wieder überraschen.

Unter den Geschworenenbefindet sich der frühere Mi¬
nister Tschoffen, der durch seine scharf gestellten Fragen
die Angeklagte oft in eine recht unangenehme Lage
bringt. So will Tschoffenvon der Eiftmörderin wissen,
wieviel Frauen sie mit ihrer Krankenpflege bedachthat.
Bekanntlichbrachte die Angeklagte ihren Opfern, meist
Frauen, mit denen sie sich zunächst anfreundete, beim
Kaffeetischoder bei einem Glas Wein Digitalin bei,
das sehr bald die auf diese Weise Vergifteten aufs
Krankenlager warf . Die Becker trat in diesen Fällen
bei ihren schwer leidenden Freundinnen als Kranken¬
pflegerin auf und wiederholte im gegebenenAugenblick
die Verabreichung des Giftes, wodurch dann schnell der
Tod der Kranken Herbeigeführt wurde. Auf die Frage
des GeschworenenTschoffen, welchePersonen außer den
in der Anklageschrift genannten elf Ermordeten und
den fünf früheren Freundinnen der Becker, die eidlich
erklären wollen, daß die Angeklagte an ihnen Giftmord-
versuche unternommen habe, von ihr gepflegt worden
seien, antwortet die Becker mit überlegenem Lächeln:
„Ich kann mich beim besten Willen nicht erinnern . Ich
weiß nur , daß, wenn ich weitere Namen nennen würde,
die Betreffenden jetzt mit allen möglichen Beschuldi¬
gungen gegen mich aufträten ."

Festzustellenist, daß von sämtlichen von der Vecker
gepflegten sechzehn Personen elf auf die gleiche Weise
gestorben und fünf unter den gleichen Vergistungserschei-
»uugen erkrankt sind. Und stets zeigte sich die Becker
als „liebevolle, besorgte Krankenpflegerin", «»e immer
wieder Worte des Trostes für die Kranken und deren
Angehörigenzur Verfügung hatte.

Den Schluß der Vernehmung der Vecker bildete der
Fall des letzten Opfers der Eiftmörderin , der Witwe
Weiß. Kurz nach dem Tode der von der Becker ver¬
gifteten Witwe Lange stattete sie einer Frau Lamy,
deren Name sie von der Lange gehört hatte, einenVe-
such ab. Durch die Lamy lernte sie die Witwe Werg
kennen. Die drei Witwen, nämlich die Becker, die Lamy
und die Weiß nahmen an dem Begräbnis der Witwe
Lange teil. Nach der Rückkehrvom Friedhof brach die
Witwe Weiß, die zuvor im Hause der Becker geweilt

hatte, mit einem Herzkrampf zusammen. Sie wurde in
einem Auto in ihre Wohnung gebracht und dort vier
Tage lang von der Witwe Becker„gepflegt", in deren
Armen die Unglücklichean einem Herzschlagverschied.
Als der Arzt erschien, um den Totenscheinauszustellen,
erklärte die Becker auf seine Frage, warum sie nicht
rechtzeitigeinen Arzt bestellthabe: „Ich hielt die Krank¬
heit für nicht gefährlich".

Zehn Tage später wurde» bei einer Haussuchungbei
der Witwe Vecker ein Ring, eine Handtasche, sowie
Kleidungs- und Wäschestücke ihres Opfers gefunden und
beschlagnahmt. Hiernach wurde die Becker verhaftet. In
ihrer Aussage schmähtdie Angeklagte die verstorbene
Witwe Weiß in gemeinsterWeise.

Nach der Beendigung der Vernehmung der Vecker be¬
gann das Verhör der geladenen dreihundert Zeugen.
Zunächst kam der Untersuchungsrichter an die Reihe.
Mit leiser Stimme erklärte er, daß er bereits im Jahre
1935 der Vecker mitgeteilt habe, daß sie unter schwerem
Giftmordverdacht stehe. Allgemein gelte sie als die

Seneral der Artillerie kettet in vudapest
Budapest, 14. Juni.

Der Chef des Oberkommandos der deutschen Wehr¬
macht, General der Artillerie Keitel, ist Dienstag vor¬
mittag im Sonderflugzeug „Hermann Göring" in Buda¬
pest eingetroffen, um den Besuch des ungarischen Hon-
veds im vorigen Jahre in Deutschland anläßlich der
Herbstmanöver zu' erwidern.

Mörderin ihrer Freundin , Witwe Crulle. Mit erhobe¬
ner Stimme habe er der Vecker gesagt: „Kommt so
etwas noch einmal vor, so werden Sie von mir
hören" (!!). Die Becker habe jedoch jede Schuld ent¬
rüstet von sich gewiesen.

Die Verhaftung der Becker erfolgte übrigens unter
dramatischen Umständen. Sie hatte sich bei der Witwe
Lamy zu Besuch angesagt, wozu sie eine Flasche Port¬
wein mitbringen wollte. Die Polizei war inzwischen
von der Lamy, die von den Gerüchten über die Vecker
erfahren hatte, verständigt worden. Als die Vecker in
der Wohnung der Lamy erschien, wurde sie von einem
Polizeibeamten festgenommen. Als man sie untersuchte,
stellte es sich heraus , daß sie nicht nur die FlaschePort¬
wein, sondern auch ein FläschchenDigitalin , jenes
schwere Herzgift, mit dem. sie ihre Giftmorde auszu¬
führen pflegte, mitgebracht hatte. Seit ihrer Verhaftung
ist übrigens kein ähnlicher Vergiftungsfall in Lüttich
vorgekommen.
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So wurde tastellon genommen!
Kommandeure der bolschewistischen Leoante-strmee bereits „gemaßregelt"

Moskau konzentriert
Luftgesäzwaderm der Ukraine

lodesstrafe sür ortsfremde / rcuppenzusammenziestungan der polnisch-rumänischen
Srenze Sowjetrußlands

Bilbao»  14. Juni.
Zu der Einnahme von Castellon durch die national¬

spanischenTruppen werden folgende Einzelheiten ge¬
meldet: Die nationalen Galicien-Dioisionen umgingen
Castellon, um aus südlicher Richtung den Angriff aus
die Stadt zu unternehmen. Im südlichenStadtviertel
verteidigten sich die Bolschewisten hartnäckig in der
Kaserne Sän Franzisko. die nach erbittertem Kamps
unter dem Einsatz von Kampfwagen gestürmt wurde.
Der Feind zog sich darauf in die Stierkampfarena
zurück, die als neues Bollwerk den Vormarsch der ein-
gedrungenen nationalen Divisionen aufhalten sollte.
Schon während dieser Kämpfe wurden von der Zivil-
Bevölkerungin den anderen Stadtteilen weihe Zahnen

Die nördlich von Castellon operierende Angriffssäule
des Generals Aranda konnte bei ihrem Vormarsch auf
Castellon bis auf 4 Kilometer heranrücken und den
Badeort Penicassin und die Bergwerke von Mrnas P,e-
dras besetzen.

An der Teruel-Front erreichten die Truppen des
Generals Varela die Hänge des Buitre nördlich von
Albentosa. An der Pyrenäen -Front im Abschnitt
Vielsa eroberte die Navarra -Division die Ortschaft
Hospital.

Unter , der^ umfangreichen Kriegsbeute, die bei
Castellon den .nationalen Truppen in die Hände fiel,
erscheinen 20 Geschütze sehr bemerkenswert, deren in
Spanien nicht gebräuchlicheKaliber die Ausmaße der
ausländischen Waffenlieferungen nach Sowjetspanien
beweisen.

Laut Rundfunkmeldungen aus dem sowjetspanischen
Gebiet wurden verschiedeneKommandeure der bolsche¬
wistischenLevante-Armee im Zusammenhang mit dem
Zusammenbruch des Widerstandes an der Castellon-
Front abgesetztund teilweise verhaftet. Es kündigen
sich also auch hier die Moskauer Methoden in der
„Maßregelung der Schuldigen" mit ihrem ungehemmten
Blutterror an.

(Ors -btbsriebt unseres sWarsekausr Vertreters)

Warschau,  14 . Juni.
Die gesamte Sowjetpresse veröffentlicht eine bedeut¬

same Regelung des Moskauer Jnnenkommissariats. Da¬
nach ist mit sofortiger Wirkung die Einreise und der
Aufenthalt ortsfremder Personen in den Provinzen der
Sowjet-Ukraine verboten, die an Polen und Rumänien
angrenzen. Wer in diesen Provinzen an,getrossenwird,
ohne dort ortsansässigzu fein, wird zum Tode durch Er¬
schießen verurteilt.

Die Grenzbezirke sind schon feit einiger Zeit durch
EPU .-Berstärkungen beseht worden, weshalb die Mel¬
dungen vom Aufmarsch sowjetischer Truppen an der pol¬

nischen und rumänischen Grenze schwer zu überprüfen
sind. Es heißt vor allem, daß zahlreiche Geschwaderder
sowjetischenLuftflotte zum Ueberfliegen polnischer und
rumänischer Gebiete nach der Tschechoslowakeiin der
Sowjetukraine zusammengezogen sind. Diese Gerüchte
werden durch die Verhängung der Todesstrafe für oas
Betreten der fraglichen Bezirke nicht zerstreut, sondern
mittelbar bestätigt. Hinzu kommtdie vielfachbesprochene
Drohung Moskaus, daß die Sowjetarmee für die
Tschechoslowakei bereit stehe, eine Drohung, die sich vor
allem gegen Polen und Rumänien richtet, weshalb diese
beiden Staaten ihr Defensivbündnis kürzlich durch Ge-
neralstabsbesprechungenin Warschau militärisch erwei¬
tert haben.
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Massenflucht aus - er
Sowjetliölle

Warschau, 14. Juni.
Die Massenflucht von Sowjetbürgern aus dem Sowjet¬

paradies bereitet der Sowjetpresse ernsthafte Sor¬
gen. Besonders gründlich geht „Komomolskaja Prawda"
vor . Das Blatt hat sich die Protokolle der Grenzwachen
angesehen und stellt fest, daß während der letzten 10
Jahre allein an einem einzigen Punkt der riesigen
Sowjetgrenze nicht weniger als 29 019 Flüchtlinge ge¬
sagt worden sind, die versucht hatten , illegal über die
Grenze zu kommen. In dieser Zahl nicht einbegriffen
sind 9879 „Schmuggler" und 384 „Spione ", die außer¬
dem noch gefaßt wurden . Wie groß mag erst die Zahl
derer sein, denen die Flucht aus der Hölle geglückt ist?
Und dies ist nur die Statistik eines einzigen Punktes.

Die „Tifchokeanskaja Prawda " berichtet, daß man
ohne Zweifel von einer „Massenflucht" sprechen könne
und drückt ihr« Verwunderung darüber aus , Laß die
hohe Belohnung , die auf die Ergreifung eines Flücht¬
lings gesetzt ist, noch keine Abhilfe gebracht habe. Im
Gegenteil nehme die Zahl der Flüchtlinge dauernd zu.
Bekanntlich ist auf den Kopf jedes Flüchtlings — tot
oder lebendig — eine Fangprämie von 1009 Rubel
ausgeschrieben worden.

Volkfronlrechnung geht nicht auf
R<ue Forderung der französischenVeamtengewerkschaft

Paris , 14. Juni.
Der Zentralausschutz der Veamtengewerkschafthat be¬

schlossen, sich mit der ablehnenden Antwort , die Minister¬
präsident Daladier auf ihre Forderungen nach Gehalts¬
erhöhung erteilt hat , nicht zufriedenzugeben. Im
Namen von 1 300 000 Mitgliedern erklärt die Gewerk¬
schaft, daß ihre Forderungen auf Ungleichung der Löhne
eine Mindestforderung darstellten , die am 1. Juli erfüllt
werden müsse. Die Gewerkschaftlehnt es ab, daß ihre
Forderungen mit anderen sozialen Reformen verquickt
werden, die zwar vollkommen gerechtfertigt seien, die
aber von der Regierung nur als Mittel zum Zweck
benutzt würden. Die von den Beamten geforderte lOpro-
zentige Gehaltserhöhung stelle nur eine unvollständige
Ungleichung der Löhne an die immer schwieriger wer¬
dende Lage dar , die durch die zunehmende Geldentwer¬
tung und Preissteigerung geschaffen sei. Die Gewerk¬
schaft habe deshalb beschlossen, den Kampf fortzusetzen
und die politischen Gruppen aufzufordern, alle notwen¬
digen Dispositionen zu treffen, um ihren Forderungen
noch vor der >Schließung der diesjährigen Sitzungs¬
periode des Parlaments Genugtuung zu verschaffen.

In Paris fand eine große Versammlung der
kleineren und mittleren Gewerbebetriebe statt . Die
Versammlung forderte eine schnelle Behandlung der
Frage der 40-Stunden -Woche und Erleichterung der
Steuerlasten , die unerträglich geworden seien.

Auflegung der englischen Niislungsanleilie
London, 14. Juni.

Die schon vor einiger Zeit angekündigte diesjährige
englische Rüstungsanleihe wird am Mittwoch in einer
Höhe von 80 Millionen Pfund zu einem Zinsfuß von
3 Prozent aufgelegt werden. Die Anleihe soll von 1954
bis 1958 zurückzahlbar fein. Für die kleinen Sparer,
deren rege Beteiligung erhofft wird , sind besondere Er-
- Teü 'ileichterungen zur Teilnahme getroffen -worden.

oelSchrer um SmiWs Voppelgänger
rb. Glasgow , 14. Juni

„Gandhi , der indische Nationalheld , weilt zurzeit in
Schottland !" Diese Meldung drahtete ein aufgeregter
Reporter vor kurzem von Glasgow nach London und
hätte damit beinahe einen Alarm in der Downingstreet
hervorgerufen , wenn sich nicht in letzter Minnte heraus¬
gestellt hätte , daß der Journalist ebenso wie viele andere
Bewohner Glasgows einem Spaßvogel zum Opfer ge¬
fallen war . In Glasgow lebt nämlich ein vollkommener
Doppelgänger von Mahatma Gandhi : der 45jährige
Kaufmann Mr . Jim MacLean . Nachdem man Lean
schon des öfteren auf seine Ähnlichkeit hin mit dem
weltberühmten Inder angesprochen hatte , kam er auf
den Gedanken, einmal in genau derselben Aufmachung,
in der man Mahatma zu sehen gewöhnt ist, durch die
Straßen der schottischenHauptstadt zu spazieren. Er
legte also die goldgeränderte Brille an, ließ den kahl¬
geschorenenSchädel unbedeckt, hüllte sich in ein weißes,
vielfach verschlungenes Leinentuch, das bis zu den nack¬
ten Knien reichte, und zog sich Ledersandalen an. In
diesem Kostüm schritt er würdevoll einher, umlagert und
verfolgt von einer neugierigen Menschenmenge, die mit
Windeseilse das Gerücht verbreitete , Gandhi habe
Schottland einen überraschenden Besuch abgestattet . Erst
als man den seltsamen Wanderer einem polizeilichen
Verhör unterzog, klärte sich Mr . MacLeans Scherz auf.

kriegsiieherclique greift flandin an
vlum, tachin uns ve kerillis verteidigen Mobilmachungsordre oom 21. Mai

^Orabtbsriebt unseres Larlssr Vertreters)
Paris,  14 . Juni.

Ein Stoßtrupp der vereinigten Kriegshetzer Frank¬
reichs, zusammengesetztaus dem früheren Ministerprä¬
sidenten Blum , dem chauvinistischen Abgeordneten de
Kerillis und dem kommunistischenSenator Cachin fällt
über den früheren Ministerpräsidenten Flandin her,
weil er in einer Rede vom Sonntag die Daladierschen
Vorbereitungen für eine Mobilmachung am 21. Mai
bekämpft und sich gegen die Machenschaften.der Kriegs-
hetzcr gewandt hat.

„Von welchen dunklen 'Innigen und gemeinen
Machenschaften spricht der frühere Ministerpräsident?
Wenn die Regierung Daladier am 22. Mai die Mobil¬
machungsproklamation vorbereitet hatte , so einfach des¬
wegen, weil Deutschland, nachdem es 10 Divisionen in
Dresden konzentrierte, sich zum Angriff auf die Tschecho¬
slowakei rüstete, mit der wir durch einen Bündnisver¬
trag verbunden sind", so schreibt de Kerillis , Mitglied
des Pariser Auswärtigen Ausschusses. Noch deutlicher
wird der kommunistischeSenator Cachin in der „Hu¬
manste", der direkt von einem Verrat spricht, wenn
jemand, wie Flandin es getan habe, Frankreichs Inter¬
vention zu Gunsten Sowjetspaniens anprangert.

Der marxistische Parteiführer Blum entrüstet sich an
der Spitze des „Populaire " über Flandins Proteste da¬
gegen, daß am 21. Mai die Mobilmachungsorder bereit¬
gewesen sei. Er polemisiert gegen Flandin , weil dieser
einen Krieg nur bei direktem Angriff auf Frankreich
zulassen wolle. Die tschechische Krise sei keineswegs be¬
endet! Inmitten seiner Schimpfkanonade macht Blum
folgendes Eingeständnis : „Die Flandinschen Erklärun¬
gen können nur dazu dienen, in Frankreich die öffenH
liehe Meinung kopflos zu machen und außerhalb der
französischenGrenzen die Frankreich feindselige Propa¬
ganda zu mehren. Die „Naziblätter " wären schön dumm,
wenn sie sich dieser Aeußerungen nicht wieder einmal
bemächtigten. Ein ausgezeichnetes Argument , um die
bekannte These zu rechtfertigen : Paris hat Man¬
gel an Kaltblütigkeit bewiesen;  Paris

hat , indem es auf eine angebliche Gefahr fußte, beinahe
die wahre Gefahr hervorgerufen . Der Führer hat durch
seine Ruhe und Mäßigung den Frieden Europas ge¬
rettet ."

Hier hat Blum recht. Diesen Eindruck wird Deutsch¬
land und hoffentlich auch ein Teil der übrigen Welt
nicht nur aus den Erklärungen Flandins , sondern erst
recht aus der wütenden Antwort Vlums und der übri¬
gen Kriegstreiber gewinnen.

.oliiliende Patrioten"
Französische Stimmungsmache für Prag

Paris , 14. Juni.
Das außerordentliche Unbehagen, das zweifellos in

weiten französischenKreisen wegen der Vündnispolitik
gegenüber der Tschechoslowakeiherrscht, versuchte der
ehemalige Luftfahrtminister Cot auf einer Tagung
der republikanischen Reserveoffiziere zu bekämpfen. Ein
Reserveoffizier müsse einer Mohilmachungsorder Folge
leisten, ohne über die Gründe und Ursachen viel zu
sprechen, die zur Mobilisierung geführt hätten . Denn
Frankreich sei einmal durch Pakte gebunden und könne
andererseits seine Verteidigung nicht allein sicherstellen.

Wie Pierre Cot die flaue Stimmung für .die Tschecho¬
slowakei auffrischen wollte, versuchte in einer radikal¬
sozialen Versammlung des Departements Seine und
Marne der radikalsoziale Abgeordnete Archimbaud für
die Sozialdemokraten und Kommunisten zu agitieren.
Archimbaud, der wegen seiner Sowjetschwärmerei be¬
kannt ist, spendete den Sozialdemokraten und Kom¬
munisten Lob über Lob.

„Wenn diese Parteien ", so erklärte er, „gelegentlich
auch ihre persönliche Taktik durchführen, so haben sie
doch nie aufgehört , in der parlamentarischen Mehrheit
zu bleiben. Ja noch mehr, die Sozialdemokraten und
Kommunisten sind jedesmal , wenn es sich um die Lan¬
desverteidigung gehandelt hatte , ebenso glühend dafür
eingetreten wie die Radikalsozialen selbst." 01

Luüne-Sold soll geftoben werden
Vor 100 Zähren versunken— Ver

kin Vorf im
größte vagger der Welt eingesetzt
votSrausltz

Amsterdam, 14. Juni.
Der Großkampf um die Schätzender „Lutine ", jenes

englischenKriegsschiffes, das mit ungezählten Millionen
an Gold und Silber an Bord vor über hundert Jahren
in einer stürmischen Nacht mit Mann und Maus auf
der Höhe von Terschelling unterging , hat mit voller
Kraft eingesetzt. Nachdem Jahrzehnte hindurch immer
wieder versucht wurde, den kostbaren Schatz aus der
mächtigen Treibsandschicht, die ihn inzwischen bedeckt,
zu bergen, hat man jetzt den mächtigsten Vagger der
Welt , die neuerbaute Zinnbaggermühle ^ Karimata"
eingesetzt, um das Geheimnis des „Lutine "-Wracks end¬
gültig zu lösen. Die „Karimata " wurde durch mehrere
Schlepper über dem Liegeplatz des Wracks verankert.

Terschelling lebt wie in einem Rausch, der die ganze
Bevölkerung erfaßt hat . Die „Karimata " und das
Gold der „Lutine " bilden den Gesprächsstoff, der die
Schuljugend ebenso beherrscht wie nüchterne Geschäfts¬
leute und Fischer. Sämtliche Legenden und Erzählun¬
gen, die je über die „Lutine " im Schwünge waren , sind
wieder aktuell geworden. Natürlich haben sich im Streit
der Meinungen auch zwei Parteien gebildet, deren eine
nicht mehr an die Möglichkeit einer Bergung glaubt,
während die andere fest und sicher auf die „Karimata"
vertraut . Für die kleine Fischergemeinde Terschelling
haben die „goldenen Zeiten" bereits jetzt begonnen. Die
Zahl der Arbeitslosen ist stark zurückgegangen, da nicht

IMnksterkonfeeeirz bei Mussolini
Rom,  14 . Juni.

Mussolini hat am Montag aus seinem Landsitz Rocca
della Caminata eine Reihe von Ministern zur Vericht-
erstattiing empfangen. Dieser Konferenz wird in poli¬
tischen Kreisen große Bedeutung beigemessen.

Auf dem Dampfer „Conte Bianca Mono", der am
Montag in Neapel eingetroffen ist, befand sich eine De¬
legation der faschistischen Partei , die von einem Besuch
in Japan Heimkehrte. Die Abordnung äußerte sich
Pressevertretern gegenüber sehr begeistert über die Auf¬
nahme, die sie in Japan gefunden hätten . Italien , so
erklärten sie, genieße in Japan , insbesondere was seine
militärischen Fähigkeiten angehe, großes Ansehen.

weniger als 130 Männer aus dem Dorf Arbeit bei dem
Bexgungswerk gefunden haben. Die Umsätze der Ge¬
schäfte steigen durch den Zustrom der neugierigen Frem¬
den. Das Fährüoot kann Fracht und Passagiere oft
kaum fassen. In den Wirtschaften und Kaffeestuben
werden Radio und Billard üher den Gesprächen ver¬
gessen, die sich mit dem „Lutine "-Gold beschäftigen.

In Fachkreisen erwartet man, daß bei Anhalten
günstigen Wetters die Arbeit der „Karimata " in
einigen Tagen abgeschlossensein wird . Die Eimer der
Vaggermühle werden das ganze Wrack erfassen und zu
Tage bringen , mit — oder ohne Gold.

ketLtec

Panik in Valencia
Die Reste des Bolschewistenausschusses nach

Mureia geflohen
Paris,  14 . Juni.

Einer Meldung der Agentur Fournier zufolge
hat der „politische Kommissar" der Bolschewiken
in Valencia , Hernandez , die sofortige Räumung
der Stadt angeordnet . Unter der Bevölkerung
Valencias sei nach der Einnahme von Castellon
eine Panik ausgsbrochen . Die kommunistischen
Milizen hätten auf die Menge geschossen. Eine
Anzahl Kundgeber sei getötet und zahlreiche seien
verletzt worden . Die noch in Valencia verbliebenen
Büros des Bolschewistenausschusses seien nach
Mureia gebracht worden.

Neue italienische Kriegsschiffe
Mailand , 14. Juni.

"Auf der Marinewerft in Sestri Ponente ist ein neues
Torpedoboot oom Stapel gelaufen, das auf den Namen
„Lalipso" getauft wurde. ' In Monfalcone wurde das
U-Boot „Barbarigo " seinem Element übergeben. Das
Schiff der italienischen Kriegsmarine hat bei Fahrt an
der Oberfläche eine Wasserverdrängung von 1028 To.
und in getauchtem Zustand von 1302 To. Es besitzt eine
Geschwindigkeit von 17 bzw. 8,5 Knoten und ist für
einen besonders großen Aktionsradius eingerichtet.

kuropareise im lari
2 b . London , 14 . Juni

Der Taxichauffeur, der am Londoner Regent -Park
dieser Tage auf einen Kunden wartete , war nicht wenig
erstaunt ^als ein vornehmer Herr auf ihn zutrat und ihn
fragte , was er für eine Spazierfahrt — durch Europa
fordere. Zuerst glaubte der wackere Mann , er werde zum
Narren gehalten. Dann aber bemerkte er, daß es seinem
Kunden, einem Mr . Nicholsen aus Indianapolis (USA.),
mit seinem Angebot durchaus ernst war . Der reiche
Amerikaner , der seine Geschäftsreisen stets voller Hast
und meist im' Flugzeug ausführen mutz, hatte sich für
seinen Urlaub etwas ganz besonderes ausgedacht; er
will mit einem Londoner Taxi gemütlich durch Europa
fahren , und zwar durch Frankreich, über Italien , die
Schweiz und Deutschland bis nach Holland, um dann
von England aus wieder^ die Heimreise anzutreten.
Natürlich erklärte sich der Taxichauffeur mit Vergnügen
einverstanden, den etwa 6000 Kilometer weiten Ausflug
zu unternehmen . Man einigte sich dahin , daß Mr . Ni-
cholsonden Betriebsstoff und etwaige Reparaturen be¬
zahlt und dem Wagenlenker Lei freier Skation ein
wöchentliches Gehalt von 4 Pfund während der Reise
gibt. Und so wird man wohl auch in Bälde in der deut¬
schen Reichshauptstadt die Londoner Autotaxi zu sehen
bekommen, in der Mr . Nicholsondurch Europa bummelt.

Ver Fehler von ISIS muß wieder
gut gemacht werden

die Sudetendeutschenhaben ein Necht auf Selbstbestimmung— henlein spricht im
Namen des Sudetendeutschtums— krkenntnisse der „Nmes"

London, 14. Juni.
Die „Times" befaßt sich heute in ihrem Leitartikel

mit der sudetendeutschen Frage . Dieser Aufsatz ist be¬
merkenswert durch die Offenheit, mit der das englische
Blatt die in der Vergangenheit gemachten Fehler zu¬
gibt . Eingangs sagt das Blatt , es sei selbstverständlich
wesentlich, daß eine vernünftige Lösung mittels fried¬
licher  Methoden gefunden werde. „Es würde für die
Kunst der europäischen Staatsmänner einen Bankrott
bedeuten, wenn diese Zukunftsfrage von über drei
Millionen Sudetendeutschen einen Kontinent in einen
alles zerstörenden Krieg hineintreiben würde." Nicht
nur in Prag , sondern in der ganzen Welt wünscheman
den Beschwerden der Sudetendeutschen entgegenzu¬
kommen.

Die einzige wirklich wichtige Frage aber sei die, ob
die Sudetendeutschen dort bleiben wollten, wo sie seien,

oder ob sie es wünschten, irgendwoanders hinzu zu ge¬
hören. Es sei einer der Fehler der Friedensverträge ge¬
wesen, daß, obschon der Grundsatz der Selbstbestimmung
damals in Paris anerkannt wurde, die Deutschenin Böh¬
men und ihre Artgenossen in Oesterreich niemals nach
ihren Wünschen befragt worden seien, bzw. ihre Wün¬
sche einfach unbeachtet geblieben seien. Es bleibe also
übrig , den Fehler von 1919 wiedergutzumachen und
den Sudetendeutschen zu gestatten, aus friedlichem Wege
ihre eigenen Ansichtenbezüglichihrer Zukunft zum Aus¬
druck zu bringen.

Vor König von Schweden
Zum SS. öeburtstag lZustav V.

Der 80. Geburtstag des schwedischen Königs
Gustav  V . am 16. Juni gibt uns Deutschen die Ge¬
legenheit , dankbar der Verdienste eines Mannes zu ge¬
denken, der seit 31 Jahren der Repräsentank eines uns
stammverwandten germanisch-skandinavischen Volkes ist

nound in dieser Zeit erfolgreich bestrebt war , seinem Lan
die innere und äußere Festigkeit und Stärke zu wahren,
zugleich aber auch in schweren und politisch bewegten
Zeiten , in denen nicht allein immer das ehrliche Wollen
maßgeblich sein konnte, feinem Land während des
Völkerringens einen wirklichen Frieden zu erhalten , der
unseren Gegnern schon wie eine Begünstigung Deutsch¬
lands erschien. , Gerade dieses wesentliche Verdienst des
schwedischenKönigs müssen wir hervorheben, denn er
hatte nicht wenige Gegenströmungen bei der von ihm
geförderten Neutralitätspolitik der drei nordischen
Reiche zu überwinden , und es gab auch in den letzten
Jahren des Wiedererstarkens Deutschlands Kräfte , die
einem freundschaftlichen Verhältnis zu uns nur Miß¬
trauen entgegenzubringen vermochten und bestrebt
waren , einer westlichen Orientierung und Annäherung
an England und Frankreich das Wort zu reden. Man
irrte sich wieder wie im Weltkrieg, als man eine solche
Haltung des schwedischen Königs allein auf Grund sei¬
ner Zugehörigkeit zürn Herrscherhaus Bernadotte für
möglich hielt , denn so wie wir uns — trotz aller politi¬
scher und weltanschaulicher Verschiedenheiten — dem
schwedischen Volk schon allein durch die gleicheStammes¬
zugehörigkeit verbunden fühlen, so hat König Gustav V.,
dessen 1930 gestorbene Gemahlin Viktoria eine badische
Prinzessin war , sich mit weiten Kreisen der Bevölke¬
rung zu einem freundschaftlichenVerhältnis zu Deutsch¬
land hekannt und es aus eigenem Empfinden und viel¬
leicht auch realpolitischen Gründen unterstützt. Tritt
zwar der König politisch auch nicht stark hervor — ein
Kennzeichen der nordischen Monarchien überhaupt — so
ist eine gewisse Einflußnahme auf die Haltung des
Landes doch unverkennbar , und schon allein die Person
des Herrschers verbürgt mit der Erhaltung der Tra¬
dition die Beibehaltung einer als richtig erkannten
politischen Linie.

Der Weltöffentlichkeit ist König Gustav V. allerdings
weniger als Fürst , sondern durch zahlreiche Abbildun¬
gen und Beschreibungen vielmehr als der „lllr. O."
bekannt, der unter seinem bekannten Inkognito regel¬

mäßig zur Kur an die französischeRiviera reist und
überdies passionierter Tennisspieler ist. Der alte Herr
mit einer jugendlich straffen, schlankenErscheinung und
einem stets freundlichen Lächeln auf den Zügen erfreut
sich großer Beliebtheit bei der Bevölkerung, einer herz¬
lichen Popularität , die insofern bei uns eine gewisse
Verwunderung hervorzurufen vermag, als ein aktiver
politischer Liberalismus — übrigens wiederum ebenso
wie in den anderen skandinavischen Ländern — dem
monarchistischen Prinzip keineswegs unbedingt ab¬
lehnend gegenübersteht, sondern darin vielleicht selbst
eine Gewähr für eine dem Land nützliche Stabilität
erblickt.

Einer solchen erfreulichen politischen Ruhe erfreut
sich Schweden aber keineswegs schon seit Jahrhunderten,
und verfolgt man etwas die Geschichte des Landes , etwa
bis zu Karl HI . oder gar bis zu Gustav Adolf, als
Schweden noch eine führende europäische Großmacht
war , so sieht man, daß zahlreiche innere und äußere
Kämpfe unter den verschiedenen Herrschergeschlechtern
den Wechsel zwischenSieg und- Niederlage recht häufig
machten. Die alten Herrschergeschlechterder Folkunger,
Stures und Wasas wurden Mitte des 18. Jahrhunderts
von schwachen Fürsten deutscher Herkunft abgelöst, bis
der schwedische Reichstag 1810 den schnell berühmt ge¬
wordenen französischen Marschall Bernadotte , der als
Sohn eines Rechtsgelehrten 1763 geboren worden war,
zum Thronfolger König Karl XIII . für den ver¬
storbenen Kronprinz wählte . Mit Napoleons Billigung
wurde der Marschall, nachdem er die französischenBür¬
gerrechte aufgegeben hatte und zum lutherischen Glau¬
ben übergetreten war , vom König adoptiert . Verna-
dotte, der dann als Karl XIV. Johann von 1818 bis
1844 regierte , bereits in den ersten Jahren seiner Zu¬
gehörigkeit zu Schweden Napoleon jedoch schwer ent¬
täuschte, als er sich kraftvoll für die Interessen seiner
neuen Heimat einsetzte und damit, sicherlich nach
schweren inneren Kämpfen, sein einstiges Vaterland
zurückstellte, wurde zum Ahnherr des heutigen schwedi¬
schen Königshauses.

Unter seinen Nachfolgern machte Schweden eine leb¬
hafte Entwicklung durch, und mußte es auch bald aus
den Anspruch einer europäischen Großmacht verzichten,
innerpolitischen Verhältnissen einer Machtbeschränkung

des Königtums Rechnung tragen und vor allem auch
die Selbständigmachung Norwegens zulassen, so ist
Schweden doch noch die führende Macht unter den skan¬
dinavischen Reichen, und namentlich seit einigen Jahren
ist ein starkes militärisches Bestreben bemerkbar, durch
eine starke und gut ausgebaute Wehrmacht bei mög¬
lichen späteren kriegerischen Auseinandersetzungen eine.
wirkliche Neutralität beachten zu können. ^

In diesem Zusammenhang erscheint ein kurzer Ueber-
blick über das Land angebracht : Der natürliche Reich¬
tum an Bodenschätzen, an Holz, trotz nicht immer gün¬
stiger Bodenverhältnisse dennoch ergiebiger Landwirt¬
schaft und Viehzucht schuf von jeher eine Wohlhaben¬
heit, die die Möglichkeiten einer politischen Machtent-
faltung bot und sogar kontinentale Ziele verfolgen ließ,
zugleich aber auch früh die Grundlagen einer Kultur¬
höhe schuf, die sich in der allgemeinen Volksbildung , der
Lebenshaltung und einem bedeutsamen geistigen Leben
zeigt; namentlich in der Regierungszeit König
Gustav V. wurde das Land kulturell völlig erschlossen
und modernen Einflüssen zugänglich gemacht. Drei Uni¬
versitäten (Stockholm, Lund und Upsala) , sechs Hoch¬
schulen in Stockholm, weitere 25 Volkshochschulenund
dann neben den ständigen Volks- und höheren Schulen
auch 750 „fliegende" Schulen für die dünnnbesiedelten
Gebiete des Landes bewirkten eine einheitliche Aus¬
richtung einer verschiedenartigen Bevölkerung.

Als das Wesentlichsteerscheint es uns aber, daß zwi¬
schen Deutschland und Schweden nach der Bereinigung
früherer politischer Streisragen — man denke nur an
Vorpommern und Holstein — nicht nur ein lebhafter
Güter - und Geistesaustausch besteht, sondern sich über
die Ostsee hinweg ein herzliches Verhältnis von Volk
zu Volk mit zahlreichen persönlichen Bindungen an¬
bahnen konnte. In dem gegenseitigen Kennenlernen von
Land und Leuten haben die Menschenhüben und drüben
eine Gemeinsamkeit feststellen können, die ihren Aus¬
druck in zahlreichen Beweisen praktischer Verbundenheit
fand. Wenn daher das schwedische Volk jetzt seinem
greisen Fürsten zu diesem schönen Tage des achtzigsten
Geburtstages die herzlichstenHuldigungen darbringt , so
kamt es überzeugt sein, daß auch die Glückwünscheder
deutschen Nation üb« das übliche Maß diplomatischer
Höflichkeit hinausgehen und vom aufrichtigen Wunsche
beseelt sind, für alle Zeiten eine Freundschaft zu be¬
wahren, die einer wahrhaft natürlichen Verbundenheit
entspringt und auch in Zeiten schwersterBelastung ihre
Stärke beweisen konnte.

Kanter zVoltsrsäork.

Selbstbestimmung sei ein Grundsatz, den diejenigen,
die die Friedensverträge gemacht hätten , unterstütz!
hätten , sowie ebenfalls die Genfer Liga, und jetzt ver¬
langten die Reichsdeutschen die Selbstbestimmung für
ihre Stammesgenossen in der Tschechoslowakei. Selbst¬
verständlich sei, es klar, daß die Machtpolitik Grundsätze
in den Hintergrund drängen könne und die nationale
Vergrößerungen «! alles andere stellen könne. 2n diesem
Falle aber seien alle beteiligten Länder mitverantwort¬
lich für die augenblicklicheSackgasse und alle von ihnen
sollten sich daher jetzt zusammentun, um irgendeine
Lösung zu finden, die nur dauerhaft sein könne, wenn
sie mit den Wünschen der betroffenen Bevölkerung
übereinstimme.

Aus den Wahlergebnissen, so betont das Blatt dann,
gehe klar hervor, daß mindestens 90 v. H. der deutschen
Bewohner der tschechoslowakischenRepublik Henlein
als ihren Führer betrachten. Henlein könne jetzt sagen,
daß er im Namen der Sudetendeutschen spreche.

Die „Times " kommt zum Schluß noch einmal auf die
Stettiner . Rede des Stellvertreters des Führers zu
sprechen und bemüht sich ihrerseits in diesem Zusam¬
menhang die Dinge in einem möglichstmilden Licht er¬
scheinen zu lassen, ein Versuch, den das Blatt sogar
auf die notorischen Gewalttätigkeiten der tschechischen
Soldateska ausdehnen möchte. Zum Schluß kehrt die
„Times " aber wieder zu der von ihr zu Beginn des
Artikels getroffenen Feststellung zurück, daß die Fehler
der Vergangeyheit auf friedfertigem Wege gelöst wer¬
den müßten.
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flmazonas via Weserwasser
von den Iropen nach der Weser— von viedersachsen wieder in die Welt — Züchter, die das Leben der pflanze ändern — Lin

Leben für die Vlumen— vie Larbenwunderder Wasserrosen

Post und Zeitungen in der llrlaubszeit
Bremen,  14 . Juni

Urlaubs - und Reisezeit stehen bevor. Wer diese Zeit
zu einer Reise benutzt, wünscht selbstverständlich am
fremden Ort seine nach der ständigen Wohnung gerich¬
teten Postsachenpchtig und rechtzeitigzu.erhalten Nun
kann man zwar in der Wohnung zurückbleibendeHaus¬
angestellte usw. mit der Nachsendungbeauftragen Am
einfachsten sichert man sich aber die pünktliche Nach¬
sendung dadurch, daß man vor Antritt der Reise bei
seinem Zustellpostamt die Nachsendung beantragt . Am
vorteilhaftesten für den Empfänger ist die Verwendung
des von der Post ausgegebenen Formblatts „Nach-
sendungsantrag". Die Wohnung am Aufenthaltsart ist
so genau wie nur möglich nach Straße , Hausnummer,
Stockwerk, Vermieter usw. anzugeben. Sind bei Stellung
des Antrags nähere Angaben nicht möglich, weil eine
Wohnung im voraus nicht gemietet ist, so sollte sie dem
Postamt des AufenMltsortes möglichst bald mitge¬
teilt werden. Auch empfiehlt es sich, sie auch dem nach¬
sendenden Postamt bekanntzugeben, damit die nachzu¬
sendenden Sendungen gleich von diesem mit der voll¬
ständigenNachseiHeanschrift versehen werden können. Da¬
durch werden Aushändigung an andere Personen, z. B.
bei Namensgleichheit, sowie Verzögerungen am neuen
Bestimmungsort vermieden. — Zeitungen, die bei der
Post bestellt sind und in der Sommerfrischeweiter be¬
zogen werden sollen, können dahin überwiesen und nach
Beendigung der Reise nach dem ständigen Wohnort
zurücküberwiesen werden. Zugelassen ist auch die Weiter-
überweisung nach einem 2., 3. usw. Reiseziel und über
die laufende Bezugszeit hinaus . 2n dem Antrag sind
die Zeitungen, die überwiesen werden sollen, einzeln
anzugeben. Dem Usberweisungsantrag ist die Gebühr
von 40 Rpfg. für jede Zeitung beizufügen. Jede Weiter-
überweisung sowie die Rücküberweisung ist bei dem
Postamt zu beantragen, das . die Zeitung zuletzt ausge-

V1»lugeavorholiingspkirgo
durch Seinen MligUrvo»

zur NSV. i

händigt hat. Die Rücküberweisung, die mindestens zwei
Tage vor der Rückreisebeantragt werden mutz, ist ge¬
bührenfrei. — Auf die Reise sollte man auch ein voll¬
gültiges Ausweispapier mitnehmen. Vollgültig sind
solche von Behörden ausgestellte Papiere , die eine
Petsonbeschreibung, ein beglaubigtes Lichtbild und die
eigenhändige Unterschrift des Inhabers enthalten, wie
Pässe, Pahkarten usw. Wer kein solchesPapier besitzt,
lasse sich von einem Postamt, wo er entweder persönlich
bekannt, ist oder sich durch den Zusteller oder eine be¬
kannte vertrauenswürdige Person leicht wird ausweisen
können, eine Postausweiskarte ausstellen, die den vorbe-
zeichneteuAnforderungen entspricht und zum Empfang
von Postsendungen jeder Art berechtigt. Die Postaus-
weiskarte hat eine Gültigkeitsdauer von drei Jahren
und wird auch fast überall im Auslande als voll¬
gültiges Ausweispapier anerkannt. Die Ausfertigung
tostet SO Rpfg.

Wenn man an einem Strom geboren ist, wild man
ihn immer lieben. Alan kann ihn nicht vergessen. Auch
in der Ferne nicht. Man kehrt immer wieder zu ihm
zurück. So ging es auch dem Wundergärtner aus
Hameln. Er war in Hameln geboren, und er hatte in
der Jugend und Kinderzeit an der Weser gespielt.
Damals sah die Weser noch anders aus. Sie hatte
grüne verschwiegene Buchten, an denen die Weiden
wuchsen, sie hatte Brackwässer und Teiche, auf denen die
gelben und weihen Sterne der Wasserrosenschwammen,'
und zu diesen herrlichen Blütenkelchensagte der Junge
eine besonderetiefe Zuneigung. Er liebte diese Wunder¬
werke der Wasserpflanzen und kehrte jeden Tag zu
ihnen zurück. Der Junge wallte, so sagte er immer,
Gärtner werden und er wurde Gärtner und Züchter.

AIs er in Delle gelernt hatte, ging er in die Welt,
er reiste nach Frankreich, nach England, er wollte Er¬
fahrungen sammeln, er sah in den Instituten seltene und
kostbare Wasserpflanzen. Aber alle diese seltenen,
farbenglühenden Wasserrosen waren nicht winterhart.
Sie blühten in Treibhäusern, sie mutzten die subtropi¬
sche Wärme der feuchtenWälder haben. Sollten diese
Pflanzen , sagie sich da der Mann , der auch im Aus-
land immer an seinen Strom in Niedersachsendachte,
nicht auch im Weserwasserwachsen? Seine Liebe gehörte
noch immer den Wasserrosenauf der Weser.
Via Amazonas-Weserwasser

Aber winterhart mützten sie sein. Das war die
Hauptsache. Man mutzte Kreuzungen vornehmen, man
mutzte es versuchen, und wenn man mit Beharrlichkeit
an die Arbeit ging, konnten die Erfolge nicht aus¬
bleiben.

Mit 26 Jahren fuhr der Hamelenser zurück an das
Weserwasser, zurück in seine Heimatstadt und gründete
eine Gärtnerei . Er fing an. Und so fingen alle Nieder¬
sachsen an, die etwas auf ihren Gebieten leisteten. Ganz
klein fing er an. Er züchtete neue Dahlien und
Staudenar 'ten, die später berühmt wurden.. Und dann
holte er sich die Wasserrosenvon den Weserbuchten. —
Einen Teich hatte er nicht auf dem Grundstück, das weit
drautzen vor der Stadt , dem blauen Süntel zu, lag.
Aber der Mann hatte Ideen, und die sind oft mehr
wert als tausend Taler Gelb. Wozu gab es die großen
amerikanischenSeifenfässer in der Nachbarfabrik. Durch¬
gesägt gaben sie für Versuchszwecke gute Bassins, die
man in die Erde senken konnte.

In diese Bottiche kamen die Pflanzen. Nun geschah
das Wunder. Der Gärtner hatte eine glückliche Hand.
Er verwandelte die Wasserrosen, er kreuzte, er sann
über neue Verbindungen nach, er brachte und kuppelte
die verschiedenenSamen und Sämlinge zusammen.
Manches ging vorkehrt, aber das Endergebnis war gut

-Strahlender und größer wurden die Blumen, intensiver
die Farben , zarter die Zwischentöne, größer die breiten
grünen Schwimmerder Blätter.

Gut, das war erreicht. Und nun mutzte es möglich
sein, auch die subtropischenfarbigen* Wasserrosen auf
Weserwasser winterhart zu machen. Zur Freude der
Eartenliebhaber und Parkfreunde. Man mußte sie nur
aus den Gefängnissen des Sommers erlösen. Bisher
gab es in Deutschland keine wetterfesten, Winterhärten
fremden Arten, die sonst nur auf den breiten, an den
Rändern sumpfigen grotzen Flüssen aus dem Wasser
glühten, die auf dem Amazonas, auf dem Rio 'Grande,
auf den Teichen der grünen Hölle funkelten, oder zwi¬
schen den dunklen Gebüschenleuchteten.

Es kam also auf die unermüdlichen tausendfältigen
Experimente an, um die tropischen Schwestern unserer
weitzen Nymphaea alba an unser Winterklima zu ge¬
wöhnen. Und das gelang diesem Züchter vollkommen.
Via Amazonas bürgerte sich ein und wurde winterhart.
Außerdem verlängerte er die Blütezeit, das geheimnis¬
volle Glühen der Kelche,' und seine Künste gehen sogar
so weit, daß man das frühere Schließen und Oeffnen
der empfindsamen Pflanzen durch Einspritzungen er¬
reichen konnte. Selbst der Versand der Blumen, die
von Hameln aus wieder in die weite Welt nach allen
Wasserrosenliebhabernwandern, überstehen die Wasser¬
rosen eigentümlicherweisein dem feuchtenTorfmull, der
wärmehaltend und kühlhaltend zugleich wirkt, selbst auf
lange Strecken sehr gut.
TropischeFarbenkclcheschimmernauf

Inmitten der übrigen grotzen gärtnerischen Anlagen
bilden diese Wasserrosen-Züchtungsteiche, die von
anderen seltenen Sumpf- und Wasserpflanzen umgeben
sind, mit den wechselvollenBlüten der Nymphäen eine
jchöne Sehenswürdigkeit. Manche der tropischenBluter
gebrauchenzur vollen Entfaltung ihrer Schönheit einen
bis zwei Quadratmeter Flüchenraum, da die Blätter sehr
groß werden. Auch muß die Sortenauswahl im Auge
behalten werden, damit nicht alles kunterbunt zusam¬
mengewürfelt erscheint. Nur die Odorata-Nymphäen,
die stark nach lieblichen Wohlgerllchenduften, hat man
noch nicht richtig wetterfest für .unser Klima züchten
können.

Aber welche Farbenspiele, welche schimmerndenUeber-
gangstöne kann man bei diesen tropischen Exemplaren
bewundern. Aus der Fülle der Arten kann man nur
wenige herausgreifen, um von ihnen in trockenen Wor¬
ten die Leuchtkraft der Farben zu schildern. Da ist die
Tuberosa Eladstoniana vom Amazonas mit kugelför¬
migen Blumen, die oft ein Fünftelmeter im Durch¬
messer erreichen und die aussehen, als seien sie aus Pa¬
pierstoff gefertigt. Und die fast tellerrunden leder-
artigen Blätter erst. Vierzig Zentimeter messen manche
im Durchmesser. Sternförmige , hellstrohgelbeBlüten der
Nymphae pygmaea helvola leuchten zwischen schwalben-
schwanzartigen gelappten Blättern , die in braunroter
Marmorierung glänzen.

was ist Model
Das moLeschaffende Handwerk aus der Internationalen Handwerksausstellung— Vesinnung aus

die völkische Eigenart— Die deutschen TNodeschulen an der Spitze

Her NS.-LeHrerbund unterstützt den VVfl.
Einem großen .Teil unserer deutschen Brüder und

Schwestern ist es nicht vergönnt, innerhalb der Gren¬
zen des heutigen Reiches zu leben. Für die meisten
unter diesen 2ö Millionen bedeutet dieser Zustand einen
harten und zähen Kampf um die Erhaltung ihres Le¬
bensraumes, ihres deutschen Volkstums für ihre Kin¬
der, denen nur allzu oft die Kenntnis von Sprache,
Geschichte, Lied und Brauchtum ihrer Eltern vorent¬
halten, ja, verunglimpft wird.

Sie in diesem. Kampf nach besten Kräften zu unter¬
stützen, ist Ehrenpflicht eines jeden Volksgenossenund
insbesondere jeden Erziehers der deutschen Jugend als
eines kulturellen Treuhänders des deutschenVolkes.

Gauamtsleiter Pg . Kemnitz wendet sich daher an die
Mitglieder des NSLB ., Gau Weser-Ems, in der Er¬
wartung , datz sie die Bestrebungen des Volksbundes
für das Deutschtum im Ausland um die Pflege und
Erhaltung dieses oft wertvollsten deutschen Blutes in
jeder Weise, ideell wie materiell, unterstützen. Insbe¬
sondere hofft der Eauamtsleiter , datz möglichst viel« Er¬
zieher die Einzelmitgliedschaft im VDA. erwerben. Be¬
sondere Beachtung soll dem VDA.-KameraÄschaftsopser
gewidmet werden. Ferner müsse, so betont Pg . Kem¬
nitz, dafür Sorge getragen - werden, datz sich die ge¬
samte Schülerschaft am VDA.-Kameradschaftsopser der
reichsbeutschenSchule für die auslandsdeutsche Schule
beteiligt.

Um den Volksbund weiterhin auch finanziell za un¬
terstützen, wird, wie wir besteits meldeten, vom 14. bis
28. Juni eine allgemeine, nicht öffentliche Schnlsamm-
lung durchgeführt.

Wenn im Rahmen der Internationalen Handwerks¬
ausstellung 12 Nationen ihr modeschaffendesHandwerk
auf einer Modenschauvorführen, so fragt man sich nach
dem Sinn solcher Darbietungen. Was ist eigentlich
Mode? 2e nach dem Standpunkt der Betrachtung kann
man ihr einen anderen Sinn geben. Begriffe sind zeitlich
wandelbar, wechselnihre Inhalte.

Vom einzelnen aus gesehen, war Mode die Ueber-
ordnung eines gegenwärtig herrschenden Gefchmacks-
vorbildes über den persönlichenGestaltungswillen, war
kritikloseUebernahme von Ausdrucksformenfür gewisse
Lebensäutzerungen, insbesondere auf dem Gebiet der
Kleidung und der Wohnung.

Vom Ganzen aus gesehen, war die Mode ein Bestand-
teil der öffentlichen Meinung, auf dessen Formung in
der Vergangenheit stattliche Organe keinerlei Einflutz
nahmen. Nur so wa^ es möglich, datz sich eine inter¬
nationale Mode entwickelnkonnte, oder besser„gemacht
wurde". Aus dem Gedankender internationalen Gleich¬
macherei vom Judentum als leicht beeinflußbares
Mittel aufgegriffen und zum persönlichengeschäftlichen
Nutzen ausgebautes Instrument , mutzte die Mode ein
^haltloser, von aller Kultur abgerückterBegriff werden.
Nur so konnte es zu der These kommen, datz in der
Unwirtschaftlichkeitdie Wirtschaftlichkeitder Mode liegk.
Um des „Profites " willen wurde von Jahr zu Jahr,
sogar von Saison zu Saison, eine wechselndeKleidung
„kreiert".

Eine Zeit der Selbstbesinnungauf die völkische Eigen¬
art , wie sie seit der Machtergreifung in Deutschland
herrscht, erkennt aber ihre Aufgabe darin , aus eben
dieser völkischen Eigenart heraus für die kulturelle Ge¬
staltung der Lebensformen einen ganz bestimmten Aus¬
druck zu finden. Wie die Kunst, so mutz auch die
Kleidung der Ausdruckder Haltung der Selbständigkeit

des Rasse- und Stilgefühls einer Nation sein. Der Stil
eines Kleines ist bedingt durch den Körper, der es
trägt . Aus dieser Erkenntnis ergibt sich schon der Sinn
der internationalen Modenschau. Nicht eine ipter-
nationale , für alle Länder gültige Mode wird gezeigt,
sondern eine den Nationen artgemätze Kleidung. Und
doch haben alle Modeschöpfungenetwas Gemeinsames:
sie sind zweckmäßig und daher grundsätzlichschön. Von
wenigen noch vorhandenen Uebertreibungen abgesehen,
konnte man die Schöpfungen als harmonische Ergän¬
zungen in Stoff, Form und Farbe zum Körper
bezeichnen. Wie wäre es aber auch in einer Zeit der
Rückkehr zum Sport und der Ueberwindung einer
falschenunnatürlichen Prüderei anders möglich!

Darum müssenwir heute die Mpd« als Lusdruck der
jeweiligen Weltanschauung, als FormenspMcheder see¬
lischen, rassisch bedingten Haltung eines bestimmtenZeit¬
raumes und seiner Menschen ansehen. Wenn also die
internationale Modenschau ein einheitliches Gepräge
zeigt, so ist doch damit keineswegs eine Einschränkung
der eigenständigenGestaltung verbunden. Das beste Bei¬
spiel dieser Art bot Rumänien . Es gab kein Kleid, an
dem nicht in irgendeiner Weise die Verbindung mit
der alten Tracht zum Ausdruck gebracht wurde/ Oft
waren es die handgewebten Stoffe, die durch ihre Web¬
art schon den Eharakter ves'Kleides bestimmten. Immer
aber gab es Stickereien in leuchtendbunten bis feier¬
lichen Farben , je nach Verwendungszweckdes Kleides.
Einen ähnlichen Weg, nur vielleicht nicht immer so
vollendet, gingen Ungarn, Jugo 'lawien, Japan und
Griechenland. Auch in den deutschen Schöpfungen war
der Wille zur artgemätzenFormgebung erkenntlich.

Die Schaffungeines neuen Stils ist eine künstlerische
Aufgabe. Kunst aber kommt von Können, d. h. Voraus¬
setzung, wenn auch nicht alleiniger Earant des Erfolges,

Silben -Gitter -Rätsel

Silben a, bel, ber, ba, be, e, i, ln, la , la, kan,
li , me, me, mus, nen, ni. ri, ro, sa, so, sta, sind
>as Gitter einzuordnen, daß rund um die Zahlen
ezeichneten viersilbigen Wörter entstehen. Den
nfang gibt der Pfeil an. Richtung: Uhrzeiger-
ung.
talienischer Staatsmann 2. Inselgruppe lm nord-
hen Oceanien 3. Indischer Dichter des 6. Jahrh .,
bbaum, S. Sinfonie von Beethoven, 6. Weiblicher
me, 7. Erdteil , 8. Hochschule, 9. Beleuchtungs¬

Kreuzwort-Rätsel
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Waagerecht:  1 . Deutscher Strom, 4. Stadt in der
Schweiz, 7. Papagei , 8. Hautöffnungen, 11. Friedens-
grutz, 14. Gradmesser, 15. Gewand, 16. Obstfrucht,
19. Valkanstadt, 22. Stadt in Italien , 23. große Ge¬
wässer, 24. amerikanischer Männername, 25. sagen¬
hafter König, 26. Freudenruf.

Senkrecht:  1 . Oelpflanze, 2. alte Bibelüber¬
setzung, 3. Roman von Zola, 4. Stimmlage, 5. Ge¬
treidespeicher, 6. buddhistischerPriester , 9. Eiraffenart,
10. Mädchenname, 12. Gebäudeteil, 13. Opfertische,
16. arabischer Volksstamm, 17. Gelage (Feier) , 18. Be¬
fehlsform von lassen, 19. Pflegemutter , 20. berühmter
Schachmeister, 21. Mädchenname.

Rösselsprung
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(Auflösungenin unserermorgigen Abendausgabe)

fluflösung der Nätsel aus unserer
unserer gestrigen flbend-flusgabe

Kreuzwort-Rätsel
Waagerecht: 2. Der, 4. Denar, 6. Ginster, 8. Man,

9. Eis , 11. Aal, 12. Ahr, 14. Zeh, 16. Allerheiligen,
17. Ewe, 18. Ana, 19. Neu, 20. Erg, 22. Aul, 23. Ein¬
laß, 26. Sitte , 27. Lee.

Senkrecht: 1. Menschenalter, 2. Gen, 3. Rat , 4. Din,
5. Ree, 6. Galeere, 7. Rizinus , 8. Maloe, 10. Segel,
11. Ale, 12. Aha, 13. Ria , 15. Heu, 21. Gis, 22. Äse,
24. Nil, 25. Ate.

Silben -Kreuzwort-Riitsel
Waagerecht: 3. Michelangelo, 6. Distel, 7. Rigi,

9. Iwan , 19. Garage, 12. Robe, 14. Wurzel, 15. Schwa¬
ger, 16. Kabul, 18. Leander, 20. Soda, 21. Leber,
23. Mode, 24. Linhau, 26. Marder , 27. Beamter.

Senkrecht: 1. Kachel, 2. Lüge, 3. Mistel, 4. Angora,
5. Lori, 6. Diwan, 8. Giro, 9. Jthwka, 10. Gazelle,
11. Geschwader, 13. Bethesda, 17. Bulle, 19. Anden,
29. Sole, 22. Berlin , 23. Moder, 25. Daube, 26. Mar¬
ter, 28. Ampel.

Aber was tun die lateinischen, wissenschaftlich natür¬
lich notwendigen, Namen. Man muß sich nur freuen
können, um die ganze große Schönheit dieser Vlumen
zu erfassen.

Nymphae colosseazeigt fleischfarbige, schalenfdrnnge
Blumen : becherförmiggebaut, im zartesten Rosa glän¬
zend schimmert die südamerikanischeWilliam Doogue;
und die Rosennymphe: oft kann man 50 bis 00 geöffnete
N. Laydeckerirosea betrachten deren Blüten langsam
wechselnd an jedem Tage vom hauchfeinenRosa bis zum
prächtigen Karmin aufbrennen. So sieht man lachs¬
farbene, salmfarbige, rotfeurige, lilarot gestricheltemit
zinnoberroten Staubgefäßen (eine schwedische Wasser¬
rose). Orangerot , ockergelb kupferrot mit schwärzlich
schattierter Mitte leuchtet hier und funkelt dort neben
silbrig metallischen Tönen oder scharlachroten, granat-
roten Flammen. „Vesuv", „Meteor", „Sioux" und
„Karfunkel" heißen andere, die schon im Namen die
Elut ihrer Farben ausdrücken.
Ein Leben für die Vlumen

Für diese reiche züchtertsch wertvolle Tätigkeit in
Niedersachsenblieb der Lohn nicht aus. Nicht nur An¬
erkennungen gab es, es gab auch äußerliche Erfolge, so¬
weit überhaupt dieses Leben der Arbeit, das den Pflan¬
zen gehörte, anzuerkennen ist. Es war immer nieder-
sächsische Wertarbeit , die auf den Gartenbauausstellun¬
gen in Dresden, auf der „Gruga" in Essen, in „Planten
und Blomen", in der Ausstellung „Schassendes Volk"
in Düsseldorf oder Um Funkturm in Berlin zu sehen
war. Das Leben dieses Mannes , der jetzt sein 50jähriges
Berufsjubiläum feiern konnte, gehörte den Blumen;
aber es war schön, daß er sein reiches Wissen von den
Pflanzen , sein gärtnerisches Feingefühl, seinen Erfah¬
rungsschatz, sein Können, auch der Allgemeinheit der
gärtnerischen Kunst, dem Nachwuchsund dem Reichs¬
nährstand zur Verfügung stellte. Dieser Mann aus
Hameln heißt Heinrich Junge und über seinen Lebens-
tauf haben wir schon im Beginn gesprochen. Außerdem
ist Junge Landgsfachwart für den Gartenbau , er unter¬
richtet die Hamster Berufsschüler, er leitet die Vorbe¬
reitungskurse für die Eartenbaumeister und daneben
wirkt er noch in vielen Ausschüssen als immer tätiges
Mitglied mit, er überwachtdie gärtnerische Ausbildung
des Nachwuchsesin der Provinz Hannover, und er ist
Ehrenpräsident der Deutschen Dahlien-Eesellschaft. Zahl¬
reich aber sind die Ehrenpreise, die Goldmedaillen und
die Auszeichnungen, die der Züchter und Gärtner Hein¬
rich Jungz auf internationalen und deutschenGarten¬
bau-Ausstellungen für seine Arbeit aus dem Gebiet der
Züchtung von neuen Arten erhielt.

Und sowie! Arbeit für Vlumen — die verwelken?
Jawohl — viel Arbeit — aber was wäre unser Dasein
wohl ohne Blumen. Ohne Freude müßte man sagen,
ohne Licht, ohne Farbe, ohne Liebe. Ws. II . L.

ist die vollendeteMeisterung des Stoffes, feine material-
gerechte Verwendung und Beherrschung der Farben-
harmonie. Um diese handwerklicheGrundlage zu schaffen,
entstanden die deutschen Modeschulen, an ihrer Spitze
Berlin , Frankfurt und München. Eine große Anerken¬
nung wurde für die Textil- und ModeschuleBerlin ihr
Auftreten in Paris auf der Weltausstellung. Auch die
Meisterschulefür Mode in Frankfurt , deren Leiterin zu¬
gleich dem Modeamt der Stadt Frankfurt vorsteht, hat
als Ziel die Schaffung einer wessnseigenen deutschen
Mode. Daß schließlich die vielfältigen Bestrebungen auch
auf ein Ziel ausgerichtet bleiben, gewährleistet der
Reichsbeauftragte für Kleidung und verwandte Ge¬
biete.

Neben dem handwerklichen Können aber muß die
schöpferische Kraft stehen, die eigenwillig die Absetzung
von fremdartigen ausländischen Vorbildern durchzusetzen
versteht. Steht also die schöpferische Leistung des deut¬
schen Menschen neben dem handwerklichen Können, so
mutz unsere „Mode" wieder zu Ehren kommen. Nun ist
aber Mode nicht «ine Angelegenheit einiger weniger
dafür intereisierter Menschen, sondern des ganzen Vol¬
kes. Daher ist eine Massenherstellungder Kleidung, ob¬
wohl sie eine Nivellierung zwangsläufig mit sich bringt
und die persönlicheNote unterdrückt, notwendig.

Die Bekleidungsindustrie als ausführendes Organ
muß nun die von den Srilfchöpfern ausgehenden Ge¬
danken aufnehmen. Es ist daher sehr zu begrüßen, daß
seit fünf Jahren eine Arbeitsgemeinschaftdeutscharischer

öa» tMsowrrd. Mutier und Kind" lft
die Semelnschaftsoukob, de« ganzen
deutsche» Volke ».
Durch deine Mitgliedschaft in der
NSV.SIenftv« diesem»roden tills-werk.

Fabrikanten der Bekleidungsindustrie (Adefa) sich dafür
einsetzt, den gerade in der Textilwirtschaft noch vor¬
handenen jüdischenEinfluß zu verdrängen. Sie ist heute
das in die Breite wirkende Mittel der geschmacklichen
Erziehung. Es ist daher Pflicht für jede artbewutzte
deutsche Frau , beim Einkauf der Kleidung für sich und
ihre Familie auf das Kennzeichenfür die ihr zustehende
Kleidung zu achten: Adefa. Unter diesem Schildchen
wird auch die deutsche Mode im Ausland zur Geltung
kommen, nicht um dortige Erzeugnisse zu verdrängen,
sondern auch dem rassisch verwandten Volk eine neu¬
artige originelle Leistung darzubringen. Lrikn Lös.

Vezirkstagung
der 6las- und öebäudereiniger

Wie so viele andre Handwerke wählte auch der Bezirk
Niedersachsen des Glas - und Gebäuderoinigungshandwerk als
Lrt sür seine diesjährige Tagung die alte Hansestadt Bremen,
um hier in Verbindung mit der Ausstellung „Bremen —
Schlüssel zur Welt " Berusssragen zu erörtern . Das Klas-
und Gebäudereinigungshandwcrk ist eines der jüngsten Sand¬
werke, denn erst durch die nationalsozialistische Erhebung
wurde es als solches anerkannt . Aus den „Kmsterpntzern"
sind Handwerksmeister geworden , die ein sehr schweres und
verantwortungsvolles Handwerk ausüben müssen, dem gerade
im Rahmen des Bierjahresplans eine besondere Bedeutung
zukommt , denn ihre Arbeit ist vorwiegend aus Werter¬
halt  n n g eingestellt . Nach einer Begrüßungsansprache durch
Obermeister D a h m - Bremen ergriff Bezirksinnungsmeister
Peter Schneider  das Wort . Er wies u . a. darauf hin,
wie schwere Kämpse die Glas - und Gebänderciniger um ibre
Anerkennung durchzujcchten hatten , bis sie endlich im Drit¬
ten Reich zu Handwerkern erklärt wurden , Ter Redner be-
fchästigte sich weiter mit den Fragen der Lehrlingsausbildung,
aus welchem Gebiete noch große Arbeit zu leisten sei. So-
erhob er vor allem die Forderung nach Bereitstellung von
imchberufsräumen in den Berüssschulen und zeigte, wie es in
Hannover bereits gelungen sei, die Ausbildung der Lehr¬
linge aus eine mustergültige Höhe zu bringen . Auch im
Beruf der Glas - und Gebäudereiniger sei Qualitäts¬
arbeit  notwendig und die könne nur durch entsprechende
Lehrlingsschulnng erreicht werden . Weiter behandelte Be-
zirksinnnngsmeister Schneider  die Vorbereitungen aus
die Meisterprüfung und die Mitwirkung am Neichsberu ' s-
Wettkamps.

Der Präsident der Bremer Handwerkskammer . Ehlers,
gab nach herzlichen Begrüß » ngswortcn sein Versprechen ab,
im Rahmen des möglichen aus alle ausgesprochenen Wünsche
einzugehen und alles cinznsetzcn, um auch das Handwerk der
Glas - und Kcbändereiniger aus die Höh« zu bringen , die es
zur freien Entfaltung benötige . Mit der Führcrchrnng land
diese Tagung ihren Abschluß.
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Den Sinn der slrbeit erfaßt
Die DflL.-Schulung schafft werte sürs Leben

Die AbteilungSchulungderDAF .. Kreis-
waltung Bremen , hat noch ein riesiges Arbeits¬
feld vor sich. Eilt es doch das , was in Jahrzehnten
versäumt wurde, nachzuholen. Früher stand man auf
dem Standpunkt , daß der Profit nur gedeihen könne
auf dem liebevoll gepflegten Boden der Volksver¬
dummung. Jetzt, wo ein ganz anderes wirtschaftliches
Denken bei uns eingekehrt ist und wo man auch den
Möglichkeiten zur Leistungssteigerung mit wissenschaft¬
lichen Mitteln nachforscht, ist die Erkenntnis Allgemein¬
gut geworden, daß nur der ein tüchtiger Arbeiter sein
kann, dem der Sinn seiner Arbeit klar ist, der die
Zusammenhänge zwischenseiner Arbeit und der Arbeit
der anderen Volksgenossen überschaut. Man weiß aber
auch, daß nur der Betrieb wirklich leistungsfähig und
allen wirtschaftlichen Anforderungen gewachsen ist, in
dem die Gefolgschaft eine innere Bindungzüm Betriebe
hat , in dem sich jeder für das Wohl des Werkes verant¬
wortlich fühlt . Und schließlich werd nur der Gefolgs¬
mann und Betriebssichrer , der in der Arbeit mehr als
nur den Broterwerb sieht, der in der Arbeit einen
Dienst an der Gemeinschaft erkennt, seine Arbeit so
verrichten, daß sie zum Nutzen der Allgemeinheit dient.

Die Schulung der DAF . umfaßt aus diesem Grunde
auch immer weltanschauliche, fachliche, sozialpolitische,
wrbeitswissenschaftlicheund volkswirtschaftliche Gebiete.
Darüber hinaus aber dient auch jede Schulung dem
Zweck, durch Bereicherung des Wissens, durch die Lehre
vom Wert jeder Arbeit die Schulungsteilnehmer inner¬
lich zu festigen, ihnen sozusagenmehr Rückgrat zu geben.
Ein Volksgenosse, der durch die Schulung der DAF.
gegangen ist, wird nicht nachplappern, was ihm vor-
erzählt wird , nicht den Rücken beugen, wenn ein Vor¬
gesetzter.in der Nähe ist, er wird vielmehr sein eigenes
Wissen dem entgegenstellen, was ihm vorerzählt wird,
«r wird kritisch prüfen und er wird jedem Menschen
frei gegenüberstehen und in freier Sprache seine Ansicht
vortragen können.

Die Schulung, die im letzten Halbjahr in Bremen
z. B. 2800 Betriebssichrer und Vertrauensräte erfaßte,
wird jetzt ausgedehnt auf die Schulung
der Ausschußmitglieder der Arbeitsaus¬
schüsse.  Das Büro der , Arbeitsausschüsse Oldenburg
und die Abteilung Schulung der Kreiswaltung Bremen
führen gemeinschaftlich in der DAF .-Eanschule Damme
«inen Sonderlehrgang für diese Ausschußmitglieder
durch. Im Vordergrund der Schulungsarbeit werden so¬
zialpolitische Fragen stehen, die über den Rahmen eines
Betriebes hinausgehen . Dieser Lehrgang, der vom
17. bis zum 28. August stattfindet , wird in Form von
engen Kameradschaften durchgeführt werden. Innerhalb
dieser Kameradschaften sollen die jeweiligen Arbeits¬
themen durchgearbeitet werden, jeder Lehrgangsteil¬
nehmer soll hier frei zu den verschiedenenFragen Stel¬
lung nehmen. Aufgabe der besonders fachlich vorge¬
bildeten Kursusleiter und der Schulenden wird es nun
sein, diese Aussprachen so zu lenken, daß schließlichalle
mit dem Aufgabengebiet zusammenhängenden Fragen
erarbeitet worden sind. Man will durch diese Art der
Schulung erreichen, daß jeder Schulungsteilnehmer sich
daran gewöhnt, nicht kritiklos irgendwelche mündlich
oder schriftlich dargelegten Meinungen hinzunehmen,
sondern diese Meinungen auf ihren Wert , auf ihre
Richtigkeit und Ehrlichkeit zu prüfen . Das ist natürlich
gerade für Ausschußmitglieder, die viele Betriebe er¬
fassende und beeinflussende Maßnahmen gutzuheißen
haben, von besonderem Wert.

Selbstverständlich laufen neben diesem Lehrgang noch
viele weitere Schulungsmaßnahmen , vor allem ist auch
daran gedacht, Schulungen Letriebsweise durchzuführen.
So hat «ine der größten Firmen der Holzindustrie die
Obmänner ihrer 23 deutschen Betriebe zu einem zwölf-
tagigen Schulungskursus zusammengerufen. Man kann
nicht sagen, daß der Arbeitsplan für diese zwölf Tage
zu klein gewesen wäre . Aber erfreulicherweise muß man
bekennen, daß die Aufnahmefähigkeit und der Wissens-
hunger der Obmänner und Vertrauensmänner richtig
eingeschätzt worden war : ein glänzendes Zeugnis für
die Intelligenz des deutschen Arbeiters!

Die Vortragsthemen lagen sowohl aus fachlichem, als
auch — und zwar in der Hauptsache — auf weltpoliti¬
schem, sozialpolitischem, arbeitswifsenschaftlichem und
volkswirtschaftlichemGebiete. Man macht sich am besten
ein Bild über die Vielseitigkeit des Unterrichtes , wenn
man die Aufstellung der Vortragsthemen betrachtet:

„Die Betriebsgemeinschaft als Grundlage der Volks¬
gemeinschaft", „Das Gesetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit ", „Die Aufgaben der Vertrauensmänner im Be¬
triebe", „Der Zellenobmann — Die Werkschar", „Der
deutsche Wald , seine Erträgnisse und seine Verwen¬
dung", „Allgemeine Einführung in die Maschinenlehre
der Holzindustrie", „Was ist nationalsozialistische So¬
zialpolitik " (Grundsätzliches) , . „Das Werden der na¬
tionalsozialistischen Sozialpolitik ", „Die Verankerung
der nationalsozialistischen Sozialpolitik im Betriebe ",

„Das Verhalten des Zellenobmannes in der Unfallver¬
hütung ", „Die Bedeutung der Arbeitsleistung im wirt¬
schaftlichenAufbau ", „Die Bedeutung unserer Leistungs-
wettkämpfe", „Die Bedeutung der nationalsozialistischen
Weltanschauung", „ Die Marktordnung auf dem Gebiete
der Forst- und Aolzwirtschaft", „Die Pressearbeit bei
der DAF.", Versorgung der Holzwirtschaft mit Aus¬
landsholz", „Wie Eroßdeutschland wurde".

Man wird zugeben müssen: allerhand ! Und erfreu¬
licherweise kann festgestelltwerden, daß gerade die Äiel-
seitigkeit und die Vielzahl der vorgetragenen Probleme
auf die Teilnehmer den denkbar besten Einfluß aus¬
übten : es wurde während der Vortrüge fleißig notiert
und nach dem Vortrug noch fleißig gefragt!

Natürlich beschränktesich der Kursus nicht darauf , nur
theoretisches Wissen zu vermitteln . In besonders ange¬
setzten Arbeitsgemeinschaften wurden innerbetriebliche

Die Durchführung des Bierjahrcsplanes verlangt eine
Mobilisierung aller schöpferischen Kräfte , wenn das er¬
strebte Ziel erreicht werden soll. „ Erfinder an die Front !"
so rief Hermann Göring den Befähigten zu, und der
Appell wurde gehört . Nicht weniger als 1K VW Er-
sindungsvorschlägc werden jährlich vom Sozialamt der
DAF . auf ihre Lcrwendbarkcit geprüft , und ein großer
Teil von ihnen befaßt sich mit Problemen aus dem
Gebiet des VierjahreSPlans.

Alle schöpferischenKräfte stehen im Ehrendienst von
Volk und Staat . Auch der Erfinder kann es sich als
ein Glied dieses Volksganzen nicht mehr erlauben , in
der Ausnutzung seiner Leistungen nur eigennützige Ziele
zu verfolgen. Denn was er schuf, wurde im Rahmen
dieser Volksgemeinschaft geboren, und er hat die Ver¬
pflichtung, seine Erkenntnisse dieser Gemeinschaft dienst¬
bar zu machen. Er wird mit allen Mitteln gefördert,
aber er darf nicht Sonderinteressen in die Belange
hineintragen , die Staat und Volk angehen. Er hat die
Pflicht, bei der Verwertung seiner Erfindung , die viel¬
leicht zur Fortentwicklung der Technik beiträgt , sein
Werk dem Wähle des Ganzen zur Verfügung zu stellen,
was absolut nicht heißt, daß er nun dabei etwa leer
ausgehen soll. Im Gegenteil, die Deutsche Arbeitsfront
hat es sich zur Aufgabe gemacht, dem Erfinder jeden
möglichen Schutz zu gewähren, ihn in allen Fragen zu
beraten und auch weiterhin zu betreuen.

Es war in früheren Zeiten an der Tagesordnung,
daß Erfinder um den Erfolg ihrer Arbeit gebracht
wurden, weil profitgierige Unternehmer ihn aus¬
beuteten und sich selbst einen hohen Gewinn sicherten.
Das ist heute unmöglich gemacht, sofern der Erfinder
sich, bevor er sich an die Industrie wendet, erst mit
dem Sozialamt der DAF.  in Verbindung setzt,

Fragen besprochen, die nun einmal In jedem Werk
anders gelagert sind. Hierbei waren Betriebssport,
Schönheit der Arbeit und Feierabendgestaltung die
beliebtesten Themen.

Nebenbei gesagt: die Familien der Schulungsteil¬
nehmer erhielten für die Dauer der Schulung nicht etwa
einen verminderten Pauschalbetrag , sondern den vollen
Akkord- oder Schichtlohn nach Maßgabe des Einkom¬
mens der letzten Wochen. Die Unterkunft und Ver¬
pflegung der Teilnehmer selbst war so geregelt, daß man
nur zufriedene Gesichter sah. „Der wahre Erholungs¬
urlaub " : so lautete das allgemeine Urteil.

In den nächsten Monaten will die Firma ihre 23 Be¬
triebsleiter einer gleichen Schulung unter den gleichen
Verhältnissen unterziehen. Also: 8 Uhr Wecken, Sport,
Unterricht und so weiter . Als Ideallösung schwebtdem
Sozialreferenten des Unternehmens eine weitere
gemeinsame Schulung der Obmänner und Betriebsleiter
vor.

Wir können uns denken, daß durch eine solche Schulung
im Betriebe jene echte Gemeinschaft verwirklicht wird,
wie wir sie alle erstreben.

das seine Vorschläge eingehend prüft und ihm die not¬
wendigen Ratschläge über die Verwendung gibt.

Auch den minderbemittelten  Volksgenossen ist
es heute möglich, ohne finanzielle Belastun¬
gen  eine Erfindung zum Patent anzumelden, denn das
Sozialamt stellt bei positiven Erfindungen die erforder¬
liche Summe von RM . 28.— zur Verfügung , ferner
kann ihnen auf Antrag ein Patentanwalt im Armen¬
rechtsverfahren zugeordnet werden.

Dadurch ist erstmalig erreicht , daß die
Erlangung eines Patentschutzes nicht
abhängig davon ist , ob der Erfinder be¬
mittelt oder unbemittelt  ist . Die Zuord¬
nung des Patentanwaltes im sogenannten Armenrechts¬
verfahren erfolgt durch den Vorstand der Patent¬
anwaltkammer.

Etwa 75 v. H. aller Erfindungen sind Diensterfindun¬
gen, d. h. Erfindungen , die Angestellte in ihrem Ar¬
beitsbereich erdacht haben. Auch ihnen wird in abseh¬
barer Zeit noch ein besonderer Schutzzugesichert, der in
dem künftigen Angestelltenerfinder - Gesetz
verankert sein wird.

Von den eingesandten Erfindungen sind rund 25v . H.
verwertungsfähig , darunter sind 5 bis 6 v. H. sehr gut,
die restlichen 78 g. H. sind entweder bekannt oder aber
nicht zu verwerten . Das ist ein Prozentsatz, der bei
der großen Menge von Einsendungen immerhin schon
sehr beachtlich ist.

Leider wird die Arbeit des Sozialamtes immer wie¬
der gehemmt durch die Einsendungen, die keine Erfin¬
dungen im eigentlichen Sinne sind. Es ist nicht damit
getan, daß man sich anProbleme  heranwagt , ohne
eine Lösung  für sie zu finden. Es genügt auch

Die Grundlage des sozialen Friedens
Neue flrbeitspolitik durch soziale Selbstveranlwortung—persönlichkeitsgebundeneLeistung

Wie auf allen anderen Gebieten, so drängte auch in
der Arbeitspolitik die nationalsozialistische Welt¬
anschauung zu neuem Inhalt und zu neuen Formen.
Jedes Volk hat seine eigene soziale Ordnung , a-ber auch
jeder Zeitabschnitt, der von einer bestimmten Geistes¬
haltung beherrscht wird . Es konnte also weder von
anderen Ländern das übernommen werden, was sich
dort bewährt hatte, noch konnte auf dem aufgebaut
werden, was in .Deutschland vorhanden war . Grund¬
sätzlich Neues mußte entstehen, das als Ausdruck der
neuen Weltanschauung dem Wesen des deutschen
Menschen entspricht und damit die für Deutschland
einzig mögliche Sozialordnung darstellt.

Die typischen Wesenszüge deutscher Arbeitsgestaltung
sind persönlichkeitsgebundene Leistung und Verant¬
wortung . Mögen d.ie arbeitenden Menschen manch
anderen VoBes es als ein Glück empfinden, von der
Verantwortlichkeit befreit zu sein, dadurch, daß in der
betrieblichen Ordnung nur der Vorgesetztedie Verant¬
wortung trägt und in der Arbeit selbst die Maschine
den Arbeitslauf bestimmt, der Deutscheist innerlich nur
dann frei , wenn er Verantwortung tragen darf und
sein Werkzeug beherrscht.

Diese Erkenntnis war die Voraussetzung der neuen
Sozialordnung . Die soziale Selbstvergntwortung , die

selbstverantwortliche Mitarbeit aller
schaffenden Menschen,  beherrscht heute sowohl
die betriebliche Arbeitspolitik als auch die soziale
Ordnung.

Damit ist jener Schematismus beseitigt, der in der
Vergangenheit das Betriebsleben in seiner Eigenart zu
ersticken drohte. Es waren grundsätzlich zwei Dinge,
welche die schöpferische Unternehmerinitiative und den
Leistungswillen der schaffendenMenschen beengten oder
nicht aufkommen ließen : die politischen Machtkämpfe der
Arbeite - und Wirtschaftsorganisationen und die staat¬
liche Verwaltungsbürokratie , die auf die betriebliche
Eigenart keine Rücksicht nahm und auch gar nicht
nehmen konnte.

Der Nationalsozialismus hat die weltanschauliche
Grundlage für den sozialen Frieden und die freiwillige
Leistungsbereitschaft durch seine Schulung und Erziehung
geschaffen. Heute kommt es darauf gn, daß der Betriebs¬
führer von sich aus im Rahmen der betrieblichen Mög¬
lichkeiten versucht, die weltanschaulichen Forderungen
des Nationalsozialismus im Betrieb durchzusetzen.

Selbstverständlich wird es auf dem Gebiet der Ar-'
Leitspolitik immer Gesetze geben müssen. Sie bedeuten
aber niemals das Ende einer Entwicklung auf den ein¬
zelnen Abschnitten der Arbeitspolitik , sondern tragen

Das Ende der krfmderausbeutung
krfinderschutz durch die Deutsche flrbeitssront— Zörderung und Veratung oftne fluschen der Person

Nutzbarmachungfür die Volksgemeinschaft sichergestellt

Für treue Dienste
Der Führer und Reichskanzler  hat mit Er¬

laß vom heutigen Tag« dem Feuerwehrmann Wilhelm
Haje  in Bremen als Anerkennung für 28jährige treue
Dienste in der Feuerwehr das Feuerwehr -Ehrenzeichen
zweiter Stufe verliehen.

nicht, daß nur Vorschläge zu einer Verbesserung gemacht
werden, sondern diese Verbesserungen müssen als gelöst
und damit als erfunden gelten können.

Daß Erfindungen in ihrem Wert für die Allgemein¬
heit selbstverständlich sinnvoll sein müssen, ist eigentlich
überflüssig zu erwähnen . Es geschiehtdeshalb an dieser
Stelle , weil sich immer wieder Erfinder mit dem
Lsr -pstuuw mobils  beschäftigen zu müssen glau¬
ben, aber niemals eine befriedigende Lösung finden
werden, weil es die nach den physikalischenGesetzen ein¬
fach nicht gibt!

Nicht geprüft werden vom Sozialamt die sogenannten
Gebrauchsmustervorschläge, die lediglich eine evtl . Ver¬
besserung irgendeines schon vorhandenen Gegenstandes
darstellen, da hierfür das Reichspatentamt im Er¬
teilungsverfahren zuständig ist. Selbstverständlich steht
aber das Sozialamt auch in diesem Falle dem Erfinder
beratend zur Seite.

All diese Prüfungen und Begutachtungen haben' den
Zweck, den Erfinder vor finanziellen Belastungen zu
sichern, denen er sich. wahrscheinlich aussetzen würde,
wenn er auf eigene Faust sich um die Verwertung seiner
Erfiirdung bemühen würde.

Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, daß Er¬
findungen auf 'bestimmten Gebieten .— wie Wehr¬
technik, Flugtechnik, Eisenbahntechnik und Land-
maschinentechnik— von vornherein den zuständigen
Amtsstellen, die durch die DAF . zu erfahren sind, ein¬
gereicht werden müssen.

Das yeue Patentgesetz hat auf dem Gebiete des Er¬
finderrechtes einen erheblichen Umschwung im national¬
sozialistischenSinne gebracht. Als dessen wesentlichstes
Merkmal ist die Durchsetzung des Erfinder¬
prinzips  anzusehen . Dieses Prinzip findet seine
nationalsozialistische Begründung in den Worten des
Führers : „Was wir an materiellen Erfindungen um
uns sehen, ist alles das Ergebnis der schöpferischen
Kräfte und Fähigkeit der einzelnen Personen . Alle Er¬
findungen sind das Ergebnis des Schaffens einer Per¬
son. Eine menschlicheGemeinschaft erscheint nur dann
als gut organisiert , wenn sie den schöpferischenKräf¬
ten in möglichst entgegenkommender Weise ihre Ar¬
beiten erleichtert und nutzbringend für die Allgemein¬
heit anwendet."

Soweit es die Grenzen des Volkswohls zulassen,
weiden heute dem Erfinder die Früchte seines Schaffens
gesichert, ob er freiberuflich oder als Angestellter eines
Betriebes tätig ist, immer wird sein Werk auch
als seine Arbeit gelten.  Den Begriff „Be¬
triebserfindung"  gibt es nicht mehr!

Das Sozialamt der DAF. bahnt den Erfindern den
Wog zum Erfolg , bewahrt sie vor falschen Spekulationen
und hilft ihnen mit Rat und Tat weiter . Es ist eine
Betreuung des einzelnen, damit aber ein Dienst an der
Gesamtheit des deutschen Volkes, dem ja die Arbeit der
Erfinder dienen soll. 8 . D.

den Notwendigkeiten einer bestimmten Zeit Rechnung.
Sie sind gewissermaßen der Rühmen für alle grundsätz¬
lichen Fragen der Arbeitspolitit überhaupt und der
Einzelprobleme der verschiedenen Wirtschaftszweige im
besonderen. Sie enthalten Mindestbedingungen und
sind deshalb lediglich Grundlage für die einzelbetrieb-
lichen Maßnahmen . Das Leben ist immer im -Fluß be¬
griffen, und es kommt vor, daß die praktische Entwick¬
lung den Rahmen des Gesetzeslängst gesprengt hat, das
Gesetz aber noch lange Zeit weiterbesteht. Allerdings
muß sich dann auch das Gesetz Schritt für Schritt oder
aber in einzelnen Fällen durch einmalige grundsätzliche
Neuordnung einer solchen Entwicklung anpassen. Die
lebendige Entwicklung geht also dem Gesetz voran , nicht
umgekehrt. Diese Entwicklung vorwärts zu treiben im
Sinne der weltanschaulichen Zielsetzung des National¬
sozialismus ist Aufgabe der Partei und der von ihr
beauftragten Deutschen Arbeitsfront.

Wir wollen keinen Schematismus  einführen,
sondern dem Betriebsführer die Möglichkeit geben, in
felbstverantwortlicher Gestaltung  das zu
tun , was die Partei von ihm verlangt . Wir wollen das
Betriebsleben nicht in starre Formen drängen , sondern
durch individuelle Betreuung entwickeln.

Die Arbeitspolitik wird deshalb heute nicht mehr
vom grünen Tisch aus gemacht, sondern die Anregungen
zu ihrer Gestaltung kommen aus dem Betriebsleben
selbst: aus den Arbeitsausschüssen und Arbeitskammern,
in denen schaffende Menschen aller Wirtschaftszweig«
und aller Berufsgruppen vertreten sind.

Vorkämpfer für ein großes Vremen
Die Verdienste von flrnold vuckwitz um seine Vaterstadt—von Veorg Vessel

Eine Gemeinschaft soll ihre großen Männer ehren.
Sie ehrt nicht nur , sie fördert  auch sich selbst, wenn
sie immer wieder den Blick erhebt zu den Führern , in
denen sie ihr eigenes Wesen am reinsten und vorbild¬
lichsten verkörpert sehen darf.

Bremen , so scheint uns , kennt und nennt die könig¬
lichen Kaufleute seiner Vergangenheit , die großen Füh¬
rer seines Gemeinwesens viel zu wenig. Wir können
ruhig zugeben, daß weder zu der Art dieser Arbeit noch
zu der Art dieser Menschen ein lauter Rühm passen
würde. Es bleibt doch das Wort bestehen, daß der Nach¬
lebende immer wieder der Väter gedenken soll, und es
ist schön, daß unsere große Ausstellung uns dazu eine
so gute Gelegenheit gibt und uns nicht nur Werk und
Wesen der Vorfahren , sondern auch die Gestalten ihrer
Führer im Bilde zesgen wird.

In ihr nimmt das neunzehnte Jahrhundert einen
breiten Raum ein. In dieser Zeit ist das kleine, ein
wenig verschlafene Vremen des achtzehnten Jahrhun¬
derts zum Welthafen geworben. Johann Smidt,
der Gründer Bremerhavens , und Ludwig Fran-
zius,  der Schöpfer der Unterweserkorrektion, haben
mit ihren weithin sichtbaren Taten die technischenVor¬
bedingungen dafür geschaffen. Dazwischen steht, fast ge¬
nau das halbe Jahrhundert von der Eröffnung Bre¬
merhavens bis zum Beginn der Unterweservertiefung
umspannend, die Lebensarbeit von Arnold Duck¬
witz.

Wer die schöne, lebensvolle Büste von Duckwitzauf¬
merksam betrachtet, die Ernst Gorsemann  für die
Ausstellung geschaffenhat — unseres Wissens das erste
würdige Denkmal, das dieser große Bremer erhält —,
der braucht Nicht mehr zu fragen, was für Eigenschaften
diesen Mann zu einem Führer gemacht haben. Was
aber wissen wir von seinen Leistungen? Wer war
Arnold Duckwitz?

Er war seit 200 Jahren der erste Kaufmann , der
zum Bürgermeister emporstieg. Seit 200 Jahren hatten
fast nur Juristen diese höchste Würde des Gemein¬
wesens bekleidet. Johann Smidt war Theologe ge¬
wesen. Sein Nachfolger aber wurde 1887 ein Kaufmann.

Das war ein Zeichen der Zeit.
Duckwitz hat es mehr als einmal betont, daß er

„nur " Kaufmann sei. Eine politische Ueberlegung, die
er anstellt, nennt er wohl „die kalte Zahlenrechnung
eines Kaufmanns ". Mit freundlicher Bosheit reizt er
die Leute, die sich auf ihre Bücher und Literatur so viel

zugute tun und die angebliche Kulturlosigkeit der Hanse¬
städte schmerzvollbeklagen: ein paar tüchtige Seehan¬
delsstädte, antwortet er ihnen ganz kühl, seien für
Deutschland viel wichtiger „als noch einige Universi¬
täten mehr." (Aber die Universität Jena verleiht ihm
1H88 den juristischen Ehrendoktor.) Auch er schrieb in
Zeitungen und Zeitschriften. Aber freilich nur über so
unwichtige Dinge wie z. B., daß Deutschland die zweit¬
größte Handelsflotte der Welt habe. Das hatte er näm¬
lich erst entdeckt, weil es ihm zum ersten Male einge¬
fallen war , die Statistiken von Bremen,  Hamburg,
Lübeck, Oldenburg , Hannover , Holstein, Mecklenburg,
Preußen und Oesterreich zusammenzurechnen: so vieie
„Handelsflotten ", jede mit einer besonderen Flagge,
gab es damals , 1843, in „Deutschland". Fünfzig Jahre
vor dem Zollanschluß, vierzig Jahre vor der Unter¬
weservertiefung hat er beides für Bremen  ge¬
fordert . Dreißig Jahre vor Bismarcks Reichsgrllndung
hat er die deutschen Regierungen bestürmt, sie sollten
sich wenigstens in wirtschaftlichen Dingen zusammen¬
schließen und eine gemeinsame Handelsflagge schaffen,
damit die deutschen Schiffe endlich als deutsche  und
nicht mehr als bremische, oldenburgische, hannooersche
usw. hinausführen . Ein halbes Jahrhundert vor Tirpitz
schrieb er : „Eine Handelsmacht, die wehrlos ist, die
ihren Ansprüchen im Auslande nicht den Nachdruckder
Kanonen geben kann, macht sich nur lächerlich." Und
dies zu einer Zeit , wo es noch Händler — nicht Kauf¬
leute — in Deutschland (nicht in Bremen !) gab, die
meinten, wenn man Deutschland als Seekricgsmacht
nicht zu fürchten habe, so werde man seine Handels¬
flotte so viel nachsichtigerund freundlicher behandeln!

In der Tat , dieser Mann war „nur ein Kaufmann"
— aber ein königlicher, das heißt : ein weitblickender.
Er wußte, daß das Einzelne auf die Dauer nur gedeiht,
wenn das Ganze gedeiht, daß eine einzelne Stadt , auch
eine freie Reichs- und Hansestadt nur sicher blüht , wenn
das Reich stark, einig und geordnet ist. Sein Leben
ging durch Tiefen und Höhen der nationalen Geschichte.
Er sah als reifer Mann den tollen Wirrwarr von 1848.
Damals , schreibt er, :,als alles , Bundesversammlung,
Regierungen , Nationalversammlung , Zentralgewalt für
die Errichtung einer Flotte schwärmten, schwärmte ich
nicht dafür : denn das „Reich" stand nur auf dem Pa¬
pier , und «ine Staatenverbindung , die nur lose zu¬
sammenhängt, kann keine Flotte und keine Handels¬
flagge haben, weil beide eben nur der Ausfluß einer

bestimmten Staatlichkeit  sein können." Schließ¬
lich, auf unaufhörliches Drängen , ging er dann doch
daran , der einzige Sachkenner auf diesem Gebiete in
Frankfurt . Als aber das Reichsgründungswerk schei¬
terte und auch die Anfänge der Kriegsflotte nicht mehr
zu halten warem da beschwor er die Verantwortlichen,
doch lieber die Schiffe im Meere zu versenken, als sie
auf so schamloseWeise zu beseitigen, wie es dann mit
der Versteigerung durch Hannibal Fischer geschah. Es
war das Traumglück seines Alters , daß er als fast
Siebzigjähriger noch die Verwirklichung seiner Jugend-
und Manneshoffnungen durch den großen preußischen
Staatsmann erlebte.
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Diesem kühlen Rechner verdanken wir eins der er¬
greifendsten Worte bremischer Heimatliebe.

. „Vremen, mein liebes Bremen , wird mir immer
ein Heiligtum bleiben. Möge es der Herr auch fer¬
ner gnädiglich schützen und schirmen!"
Er schreibt es in seinem Abschiedsbriefe an den Se¬

nat , als er 1848, längst als führender Wirtschafts¬
politiker in Deutschland bekannt, von der Revolutions¬
regierung der Paulskirche zum Reichshandelsminister
berufen wird . Er wußte, was er zum Opfer brachte.
Aber er fragte nicht danach. „Ich bin aber der Ansicht",
schreibt er in demselben Briefe , „daß einer die Last
auf die Schultern nehmen und sich opfern muß. Im
Völkerleben kommt es nicht darauf an, wer sich opfert,
es mutz jeder den Platz einnehmen, der ihm angewiesen
wird , und da der Wille des deutschen Volkes, so weit
er sich hat äußern können, mich zu solchemOpfer aus-
ersehen hat , so kann ich mich demselben so wenig ent¬
ziehen, wie ich mich dem Willen meiner Mitbürger da¬
heim entzogen habe."

Zu allen Zeiten braucht ein Volk das große, zündende
Wort . Zu allen Zeiten braucht es die schlichte, phrasen-
lose Arbeit , die Menschen, die diese Arbeit tun , die sich
fast fürchten vor dem lauten Wort , es wohl gar , wie es
Duckwitz tat , ein wenig freundschaftlich-heimlich verspot¬
ten. Nur in den großen Augenblicken, da schweigt auch
bei ihnen der Spott . In jenem Abschiedsbrief steht nichts
von kalter „Rechnung". Er braucht sogar das große
Wort „Opfer". Aber das ist ein seltener Fall.

Wer Duckwitz' Verdienste um Vremen ganz würdigen
wollte, der müßte eine bremische Wirtschaftsgeschichtedes
19. Jahrhunderts schreiben. Er hat die ersten Schritte
zur Verbesserung der Oberweserschiffahrt getan . Er hat
die erste Schleppschiffahrtsgesellschaftauf der Oberweser,
die erste bremische Eisenbahn — nach Hannover — und
die erste transatlantische Dampfschiffahrt zustande ge¬
bracht. Er hat 1882 zuerst die Gründung eines bremi¬
schen Lloyds — die erste Gesellschaftwar eine amerikani¬

sche gewesen — erwogen. Er hat endlich ein Leben lang
für die Verbesserung des Fahrwassers auf der Unter-
weser und für den ZollanschlutzBremens gekämpft. Fast
30 Jahre lang , bis zu seinem Ausscheiden aus dem Se¬
nat 1875, ist er auch Vorsitzender der Vremerhaven -De-
putation gewesen, aus der die heutige Behörde für Han¬
del und Schiffahrt hervorgegangen ist.
. Er hat die Erfüllung seiner politischen Hoffnungen er¬
lebt. Der Zollanschluß aber und die Unterweservertie-
fung waren erst in den Anfängen ihrer Verwirklichung,

E Prophet und Wegbereiter Arnold Duckwitz am
19. März 1881, im 80. Lebensjahre , starb. Er war als
Kaufmann weitblickend wie ein Politiker , als Politiker
nüchtern rechnendwie ein Kaufmann , das Vorbild eines

klugen, warmherzigen Mannes — einer der Besten unter
den vielen, deren Leben schweigendeTat ist.
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eî t
ch'Ki

-ch

ch
8

Obwohl die Diamantenhauptstadt Kimberley in Süd-
aink- noch nicht sehr.«» ist. hat sie dennochmindestens
ebenso viel groge Erschütterungen und Sensationen er¬
lebt wie irgendeine Hauptstadt der Erde Die Stadt ist
reich, und man findet dort in größtem Matze das was
ftwa Mit moderne Romantik" bezeichnetwerden 'kann
UnermeßlicheSchatze werden ständig aus dem größten
Loch, das Menchenhand , e in die Oberfläche der Erde
grub,- herausgeholt. Aber diese Arbeit wird verrichtet
25? lM ?I ^ Ä ^ lNgen in rotgestreiften Anzügen
Alte Weklblechhuttenaus der Zeit der ' «Gen Aben¬
teurer stehen neben modernen Gebäuden. Stacheldraht,

brechen, als Männer es tun ; auf andere Edelsteine
trifft das nicht zu. Der geheimnisvolle Einfluß, den
Diamanten aus sonst völlig ' gesunde und normale
Frauen haben können, ist wohl noch nicht völlig geklärt.

Die farbigen Sträflinge in ihren rotgestreiften An¬
zügen sind meist auf unbestimmte Zeit Verurteilte . Sie
werden vom Konzern bewacht, beköstigt, gekleidet und
untergebracht. Für jeden einzelnen wird an die Re¬
gierung eine bestimmte Summe gezahlt, so daß dieses
oft kritisierte System für den Steuerzahler ein gutes
Geschäftbedeutet. Manche der Leute leben seit einem
Vierteljahrhundert im Lager, ohne je mit der Außen-
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rasselndeLoren, waffenstarrende Aufseher, Diamanten,
Diamanten — und nochmals Diamanten . . .

Der stellvertretende Generaldirsktor der „De Beers-
Diainant-Gesellschaft" ist ein Deutscher namens Grim¬
mer. Seine Gesellschaft, die etwa 20- bis 25 06 ll Ein¬
geborenebeschäftigt, kontrolliert die Gruben von Dutoit,
span, Wesseltonund Bulfo-ntein . Sie ist die größte stän¬
dige Diamantenlieferantin der Webt. Obwohl der Ver¬
lust, den der Weltvorrat an Diamanten erleidet, in
hundert Jahren nicht mehr als 5 Prozent beträgt,
weiden dennoch Jahr für Jahr MMonensummen für
neue Diamanten ausgegeben.
Keine Verbindung mit der Außenwelt

Seit den Zeiten der alten Vabylonier und Phönizier
ist die Menschheit dieser glitzernden Steine nicht müde
geworden. Besonders sind es Frauen , die völlig im
Banne der Diamanten stehen. Jede Frau wünscht sich
einen Diamanten oder Brillanten , und wenn sie einen
hat, wünscht sie sich mehr. Das Verlangen nach Dia¬
manten ist instinktiv; von Urzeiten her stand der Dia¬
mant hoch im Kurs , und kein Edelstein konnte ihm in
den Augen der Frau jemals den Rang ablaufen . Manch¬
mal hört man, daß Perlen auf Kosten des Diamanten
Mode wurden ; tatsächlichaber können Perlen und Ru¬
bine, Smaragde und Saphire niemals mit dem Zauber
des Diamanten wetteifern . Laut Statistik begehen
Frauen wegen Diamanten zehnmal leichter ein Ver-

2siokuuvg : liisgsr.

Welt irgendwie in Verbindung gewesenzu sein. Vom
Lager führen Tunnels zum Gruben-
schacht,  damit die Eingeborenen auf ihrem Weg zur
Arbeit mit niemandem in Berührung kommen. Löhne
und Arbeitsbedingungen sind günstig. Jedes Lager hat
seinen Hofplatz mit Küchen und Bädern in der Mitte.
Früher führten die Basutos jeden Sonntag wilde
Kriegstänze auf, heute spielen sie lieber Fußball.
Alkohol und Glücksspiele sind streng verboten. Alle
Arbeiter erhalten für jeden von ihnen gefundenen
Diamanten eine Prämie.

Bei den neuesten Verfahren der Diamantenrväscherei
kann selbst der winzigste Stein nicht durchschlüpfen.
Ungefähr jede Minute bringt der Förderkübel zehn
Tonnen „Blaugrund " — harte, schieferfarbene Fels¬
stücke— aus dem diamanthaltigen Trichter des Haupt¬
schachtesnach oben. Das ist das erste Stadium der
vierzehnmillionenfachenKonzentrierung, die bei der
Diamantengewinnung durchgeführt wird. Es müssen
pro Woche 70080 Tonnen Vlaugrund verarbeitet wer¬
den, um Diamanten im Gesamtgewichtvon 10X Pfund
zu produzieren. Trotz der imposanten Ziffern ist es
eine ganz einfache Sache, wenn man sich die Brech-
anlage ansieht.
Mit Fett fängt man Diamanten

Diamanten sind zwar der härteste Stoff der Welt,
aber äußerst spröde. Trotzdem gelangt auch der größte
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Zwanzig Jahre sind seit dem Ende des Weltkrieges
vergangen, und doch sind seine Folgen noch langst Nicht
verwischt. Aus dem Heer jener Männer , die heute noch
die Spuren des Völkerringens in irgendeiner Form an
ihrem Körper tragen , seien vier herausgegriffen, deren
Schicksale besonders merkwürdig und einmalig sind.

Der erste ist der Mann , der seine Muttersprache neu
erlernen mutzte, der österreichische, jetzt also rerchs-
deutsche Bauer Peter Wacek, dessen Heimat em kleines
Dorf in der Steiermark , unweit der jugoslawischen
Grenze, ist. 2m August 1018 erleidet er an der Front
eine schwereKopfverletzung. Sechs Monate schwebt er

, zwischen Tod und Leben. Dann tritt eure zunehmende
Besserung ein. Aber Wacek hat den Gebrauch seiner
deutschen Muttersprache gänzlich verlernt . Obwohl ein
Gehör und sein Gesicht völlig unversehrt geblieben sind
und er alles hört, was man ihm sagt, versteht er den
Sinn der Worte nicht.

Man bedeutet ihm, seine Gedanken zu Papier zu brin¬
gen. Aber, welche Üeberraschung! Wacek schreibt keine
deutschen, sondern slooenische Wörter , obgleicher früher,
von wenigen Ausdrücken abgesehen, das Slovemsche
nicht beherrschte und ausschließlichdeutsch sprach. Nach
18 Monaten ist der Patient so weit, daß er wieder flie¬
ßend sprechen kann. Doch, nur slovenisch! Die Wissen¬
schaft kann sich dieses Phänomen nur so erklären . Wacek
lag im Lazarett an der Seite eines verwundeten Slo-
venen, der ununterbrochen laut delirierte . Auf den
Kopfverletzten, in dessen Gehirn eine teilweise Anmache
eingetreten war , übte dies eine der
Wirkung aus . Er nahm die slovemschenWorte rm
Unterbewußtseinauf. Wie dem auch ser, als Wacek end¬
gültig geheilt in sein Heimatdorf und zu seiner Familie
zurückkehren konnte, mußte er seine Muttersprache nn
Alter von 25 Jahren noch einmal erlernen. Was in¬
zwischen mit bestemErfolg geschehen ist.

Schlaflos seit 22 Jahren

Nicht minder merkwürdig ist das Schicksal des Ungarn
Paul Kern, der nachweisbar seit 22 fahren nicht mehr
geschlafenhat . Im Juni 1915 wurde er durch einen
Granatsplitter am Kopf schwer verwundet. Seitdem hat
der heutige Beamte der ungarischen Sozialverstcherung.
der Vater von drei Kindern und Znhaber mebrerer
hoher Kriegsauszeichnungen ist, em Leben ohne Schlaf
geführt Dabei fühlt sich der 54;ahrlge, der nach dem
Urteil der zahlreiche» Aerzte, d-e ihn untersuchten,
organischvöllig gesund ist, ganz wohl.
lich7 bis 8 Mahlzeiten ein, lernt rn fernen Mußestunden
vier Fremdiorackien und vertritt stets erkrankte oder
beurlaubte Kollegen, um die Zeit
Des Nachts pflegt er nur ein paar Stunden der Ruche
um seinen ermüdeten Augen Erholung zu gönnen mM
tin einziges Mal ist er dabei m 22 Jahren eingeschlafen.

Zahlreiche Schausteller wollten mit diesem medizinischen
Wunder schön eine Welttournee unternehmen. Kern hat
alle diese Angebote abgelehnt. Er will aus seinem Fall
keine Sensation machen.

Der Bulgare Vlatko Popoff war erst elf Jahre alt,
als er im Jahre 1017 eine Art Kriegsopfer wurde. Ein
feindlicher Flieger , der die Balkanfront auskundschaften
sollte, hatte sich verirrt und war zu einer Notlandung in
dichtem Nebel gezwungen. Der kleine Vlatko spazierte
gerade über ein Feld hinweg, als er plötzlich aus dem
Nebel das fliegende Ungeheuer auftauchen sah, das
pfeilschnellauf den Platz zuschoß, an dem er stand. Vor
Schreck versteinert, vermochteer sich nicht von der Stelle
zu rühren. Instinktiv schloß er die Augen, als der stäh¬
lerne Vogel daherbrauste. Ein markerschütternderSchrei
ertönte, dann warf der Luftdruckden Knaben um. Um
Zentimeterbreite sauste die Maschine an Vlatko vorbei
und landete wohlbehalten. Als man den bewußtlosen,
im übrigen aber völlig unverletzten Knaben barg, war
sein Haar — schneeweißgeworden. Das jugendfrische
Gesicht eines Elfjährigen umgab das Haar eines Sechzig-
jährigen . Vlatko erholte sich bald wieder, aber sein Haar
blieb weiß. Die Wissenschaftstand vor einem Rätsel
— alle Versuche, dem Haar des Knaben seine natürliche
Farbe wiederzugeben, scheiterten. Der heute 32jährige,
der von Beruf Elektromechanikerist, hat sich lächelnd
mit seinemLos abgefunden.

Der lichtempfindlicheDeserteur
Zu einem Leben in ewiger Dunkelheit ist der galizi-

sche Bauer Alex Fugorin verurteilt , der freilich sein
hartes Schicksal selbst verschuldet hat. Denn er
suchte sich seiner Kriegsdienstpflicht zu entziehen,
indem er sich nach Verkündigung der Mobil¬
machung in einer unweit seines Heimatdorfes lie¬
genden, nur ihm bekannten Höhle verbarg. Seine
Frau , die ihn der Öffentlichkeit gegenüber für
tot erklärte, versorgte Fugorin des Nachts mit allem
Notwendigen. In seiner Angst, er könnte entdecktund
als Deserteur verurteilt werden, blieb der Bauer bis
zum Jahre 1922 in seiner dunklen Höhle, ohne je bei
Tageslicht seinen Schlupfwinkel zu verlassen. Dann
wurde eine Eeneralamnestie verkündet. Fugorin stieg
nach acht Jahren an die Erdoberfläche empor. Kaum
stand er in der Helle, als er einen stechenden Schmerz
in den Augen fühlte, die des Lichtes völlig entwöhnt
waren. Man überführte ihn in ein Krankenhaus, suchte
ihn mit schwarzen oder grünen Brillengläsern tzu heilen.
Vergebens: er konnte das Tageslicht nicht mehr er¬
tragen, und da man befürchten mußte, daß sein Herz
weiteren Experimenten nicht standhielt, verbannte man
ihn tagsüber in ein Zimmer ohne Fenster. Nur des
Nachts darf Fugorin ausgehen, und so ist er das ge¬
blieben, was er während des Krieges war : ein Höhlen¬
mensch.

Diamant heil und unversehrt durch die Vrechanlage in
die rotierenden Waschpfannen. Diese sondern 98 Prozent
des Blaugrundes aus. Die übrigen 2 Prozent werden
in versiegelten Loren zur Siebsetzmaschine gebracht, die
einfach aus einem Tisch besteht, der mit Vaseline be-
strichen ist und sich— während ein Wasserstrom den
Kies über ihn hinwegspült — ständig in schüttelnder
Bewegung befindet. Die Diamanten ' fangen sich mit
absoluter Sicherheit im Fett . Der Konzern verwendet
dieses von einem seiner Arbeiter vor Jahren erfundene
Verfahren, ohne das Warum zu kennen. Die Diaman¬
ten kleben fast sofort fest, wenn sie den Tisch erreichen.
Dieser Siebung entzieht sich auch nicht der kleinste
Stein . Aber niemand weiß, weshalb der wertlose Kies
abfließt und die Diamanten sich festsetzen.

Versuche, Diamanten zu stehlen, kommen nur noch sehr
feiten vor. Alle abenteuerlichen Geschichtenvon ver¬
schluckten oder in Schnittwunden versteckten Steinen sind
Märchen, denn Arbeiter, die die Grube verlassen, müssen
eine dreitägige Quarantäne durchmachen, während der
sie sich schärfster Untersuchungund strengster Bewachung
zu unterziehen haben. Sie haben längst begriffen, daß
die alten Tricks der Diamantendiebe heute nicht mehr
Verfangen und machenmeist gar nicht erst den Versuch,
etwas zu stehlen, obwohl sich unter ihnen die unver¬
besserlichstenDiebe und größten Verbrecher Südafrikas
befinden. Das wohlerwogene Kontrollsystem des
Diamantensyndikats wacht über die Stabilität der
gesamten Diamantenindustrie, um eine Uobersättigung
der Welt mit den kostbarsten Steinen unmöglich zu
machen. 80—100 Prozent der schönstenDiamanten
werden von Amerika gekauft.

In Kimberley, einer der sonderbarsten Städte dieser
Erde, werden Tag für Tag riesige Schätze gefördert.
Irgendwann in grauer Vorzeit geboren, werden die
Diamanten der widerstrebenden Erde entrissen, strahlen
in höchstemGlanz, verursachen Leid und Freud und
bringen durch ihre geheimnisvollen Wirkungen Glück
und Unglück über die Menschen. 1t.

AiÄillllen oüne 7o/W
Eine Insel taucht aus

2b. Baku, 11. Juni
Seefahrer haben wiederholt festgestellt, daß irgendwo

auf den Ozeanen' eine Insel auftauchte, die selbst in
den modernsten Seekarten nicht eingetragen war . Am
häufigsten hat sich das im Schwarzen Meer zugetragen,
aber auch im Kaspischen Meer scheint das plötzliche Auf¬
tauchen neuer Inseln im Bereich der Möglichkeit zü
liegen. So entdeckteein im KaspischenMeer zwischen
Baku und Krasnowodsk verkehrender Handelsdampfer
unlängst ein kleines Eiland , das noch vor kurzer Zeit
nicht da war. Keine Karte verzeichnetediese Insel , zu
der nunmehr «ine hydrographische Untersuchungskom¬
mission gesandt wurde. Mau stellte dabei fest, daß sich
die neue Insel etwa 42 Meilen vom Ostufer des
Kaspischen Meeres entfernt befindet und offenbar vulka¬
nischen Ursprungs ist, worauf auch die Gase hinweisen,
die der Insel an verschiedenenStellen entsteigen. Man
hat nun auf der Insel , die 35 Meter lang und 25 Meter
breit ist, einen eisernen Ständer als Signalzeichen
angebracht, um die weiteren Bewegungen des neuent¬
deckten Eilandes verfolgen zu können.

Treppensteigen— wissenschaftlich untersucht
2b. London, 14. Juni

Sind Leute, die ständig viele Treppen steigen müssen,
dadurch gesundheitlichgefährdet? Diese Frage , die in
erster Linie die Briefträger angeht, wird gegenwärtig
in London einer wissenschaftlichen Untersuchung unter-
zogey. Das Institut für Hygiene wird für einig«
Monate täglich vier Briefträger aus der großen Armee
der Londoner Postboten nach Beendigung ihres
Dienstes auf ihren Gesundheitszustandhin prüfen. Die
vier Kandidaten haben eine ganz verschiedeneKörper¬
konstitution und befinden sich in verschiedenenAlters¬
stufen. Sie erhalten auf ihren Wegen einen automa¬
tischen Treppenzähler und werden unmittelbar im An¬
schluß an den täglichen Bestellgang sofort mit Autos
in das Institut für Hygiene befördert, damit man die
Einflüsse, die das mühevolle Treppensteigen auf den
Organismus ausübt , studieren kann.

Da/ //M/Äe SM vo/r 6/r/ktM
Debatte am eine rckwefe Sewitteku/wse— /ott-Me/re/eben otter Lle/ben?

zb. Chikago, 14. Juni
Die Debatte um das „tragische Baby von Ehikago"

beschäftigtgegenwärtig weite Kreise der amerikanischen
Öffentlichkeit. Nur eine Mutter kann ermessen, worum
es hier geht und vor welche entsetzlicheWahl Mrs.
Lola» Poung von den Aerzten gestellt wurde. Fünf
Wochen alt ist die kleine blauäugige Helene Colan
Poung, deren Schickmlentschieden werden soll. Man
muß sich entweder êntschließen, ihre beiden Augen
operativ zu entfernen oder — sie sterben zu lassen.
Tod oder lebenslängliche Blindheit — eine andere Mög¬
lichkeit gibt es nicht.

Kurz nach der Geburt stellte man fest, daß das Baby
an einem bösartigen Tumor, einer gefährlichen
Geschwulst, die sich von der Augenhöhle nach dem Gehirn
zu ausbreitete , litt . Nach eingehender Untersuchung
stellten die berühmtesten Aerzte Chikagos fest, daß
dieser Tumor in kürzester Zeit zum sicheren Tode führen
werde, wenn man ihn nicht chirurgischentferne, was
wiederum mit dem absolut sicheren Verlust des Augen¬
lichtes verbunden war. Man überließ die furchtbare
Wahl „Tod oder Blindheit" den Eltern.

Mr . Colan Poung konnte sich nicht entschließen, ein
Urteil zu fällen. Er legte die Entscheidung in die
Hände seiner Frau . 24 Stunden sperrte sich Mrs . Colan
Poung in ihr Zimmer, währeno die Aerzte ihres Be¬
schlusses harrten . Dann erschien die völlig gebrochene
Frau nach den furchtbarsten 24 Stunden ihres Lebens
wieder und erklärte, man solle das Schicksal ihres Kin¬
des der Gnade Gottes überlassen. Das kommt praktisch
einem Todesurteil gleich.

Die Operation bleibt unausgeführt : die kleine Helene
wird sterben. Hat die Mutter mit ihrer Entscheidung
das Rechte getan? Hunderte und Tausende von Zu¬
schriften und Telegrammen, die Mrs . Colan Poung
nach ihrem Entschluß aus allen Teilen der Vereinigten
Staaten von zahlreichen Müttern erhielt , geben ihr in
überwiegender Mehrheit Recht. „Wir hätten an Ihrer
Stelle das gleiche getan", heißt es in fast allen
Briefen. Und es wird zum Ausdruck gebracht, daß es

Hie höchste Mutterliebe sei, wenn man ein Geschöpf
sozusagen noch vor seinem bewußten Eintritt in die
Welt davor bewahre, sein Leben in ewiger Finsternis
zu verbringen, und der Natur freien Lauf lasse, ohne
die Künste der modernen Chirurgie in Anspruch zu
nehmen.

Selbstverständlichhat sich auch die Presse dieses wahr¬
haft herzzerreißenden Problems , dessen Tragweite nur

eine liebende Mutter zu ermessenvermag, angenommen.
Selten hat sich die Öffentlichkeit, an der Spitze Frauen,
die selbst Mütter sind, mit solcher Leidenschaft und
Anteilnahme an der Erörterung einer menschlichen
Gewissensfrage beteiligt . Merkwürdigerweise sind es
gerade Blinde, die in dem Für und Wider den Stand¬
punkt der Mutter der kleinen Helene nicht teilen. In
ihren Zuschriften findet man vielfach die Versicherung,
daß das Leben auch ohne Augenlicht lobenswert sei
— im 20. Jahrhundert mehr denn je. Der Rundfunk
und die ständig wachsenden Vlindenbüchereien seien
geeignet, auch einem Blinden viel« schöne Eindrückezu
vermitteln und ihn teilhaben zu lassen an den kultu¬
rellen Gütern der Menschheit.

Es wird im Falle des „tragischen Babys von Chi-
kago" niemals einen allein gültigen Standpunkt geben.
Weltanschauungenstehen sich gegenüber, von denen jede
menschlich vertretbar ist. Das arme kleine Wesen aber,
das still in seiner Wiege liegt, ahnt nichts von den
schwerwiegendenDingen, die sich um sein eben erst
erwachtes Leben abspielen.

Der Delekkw im Aieiierk/eick
2b. Newyork, 14. Juni

Die Geistlichen des amerikanischen Vundesstaates
Washington haben sich in einem Protestschreiben an
den Präsidenten Roosevelt gewandt, in dem sie eine
ebenso neuartige wie bedenkliche Vernehmungsweiseder
Polizeibehörden in den Vereinigten Staaten enthüllen.
Nachdem man den berüchtigten „Dritten Grad" abge¬
schafft hat, ist es in letzter Zeit geradezu Mode gewor¬
den, daß sich ein Detektiv, der von einem Gefangenen
ein Geständnis zu haben wünscht, als Priester ver¬
kleidet in die Gefängniszelle begiht, angeblich, um dem
in Haft Befindlichen Trost zuzusprechen. Wiederholt ist
es durch eine derartige Maskerade gelungen, Misse¬
tätern , die ihre Schuld hartnäckig leugneten, ein Ge¬
ständnis zu entlocken. Der Häftling, der der Meinung
war, alles was er dem vermeintlichen Geistlichensage,
falle unter das Beichtgeheimnis, erfuhr dann in der
Gerichtsverhandlung zu seinem Erstaunen, daß er ein
lückenlosesBekenntnis abgelegt habe. Einer solchen
Täuschungverdankt zum Beispiel Mary Eleanor Smith,
die einem als Priester verkleideten Detektiv den Mord
an ihrem Ehemann gestanden hatte , ihr Todesurteil.
In dem Protestschreiben der Geistlichen wird die
sofortige Abschaffung dieser Methode, die noch weit
schlimmersei als der „Dritte Grad", gefordert.

/ammtte/ t/e/
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zb. Berlin , 14 . Juni
Die Deutsche Lebensrettungs-Eesellschaft konnte vor

kurzem auf ein Vierteljahrhundert ihrer segensreichen
Arbeit im Kampf gegen den nassen Tod zurückblicken.
Unser zb.-Mitarheiter nahm dieses Jubiläum zum An¬
laß, der Reichs-Zentralstelle der DLRG. in Berlin einen
Besuch abzustatten.

„Ich habe die Gewohnheit, mitunter einem Menschen
das Leben zu retten." Dieses Wort Bismarcks, der be¬
kanntlich für die Rettung seines Reitknechts mit der
Lebensrettungsmedaille ausgezeichnet wurde, leuchtet
dem Besucher unter Glas und Rahmen entgegen, der die
Reichszentrale der Deutschen Lebensrettungs -Gesellschaft
in Berlin besucht. Dahei fällt unser Blick sofort auf
eine Landkarte in riesigen Ausmaßen, die mit weißen
und grünen Nadelköpfen übersät ist. Dadurch ist in
einprägsamem Art die Arbeit der „Samariter des
Wassers" gekennzeichnet, denn dort, wo die Markierungs¬
zeichen besonders dicht beisammen stehen, entlang des
Rheins, im Gebiet der märkischen Seen und an den
Meeresküsten, finden jährlich die meisten Menschenden
Ertrinkungstod. Dort ist aber auch die Truppe der
Helfer besonders stark vertreten , deshalb die vielen
weißen Marken an diesen gefährdeten Stellen, von
denen jede den Standort eines ausgebildeten Rettungs¬
schwimmers bezeichnet, während der grüne Nadelkopf
einen jener Tapferen bedeutet, der unter Einsatz seines
Lebens einen Menschendem Wassertod entriß und In¬
haber des DLRE .-Ehrenzeichensist.

„Diese Karte wird Tag für Tag von uns ergänzt",
erklärt uns der Leiter der Zentralstelle, „denn die Gilde
der Rettungsschwimmer wird erfreulicherweise ständig
größer und ist schon so stark angewachsen, daß ihre Mit¬
glieder gar nicht mehr einzeln markiert werden können.
Dafür ist eine Registratur entstanden̂ in der jedes

Mitglied der DLRG. und jeder Lebensretter aufgeführt
ist." Diese Kartei unterscheidet sich in nichts von den
Kartotheken, die in Geschäftsbüros stehen. Und doch
birgt hier ledes einzelne Blatt die Kunde von einem
heroischen Menschenschicksal. Ein „Archiv der namen¬
losen Helden des Alltags" möchte man sie nennen, wenn
man " ' ' ' . . ' ' .
und
Eben
stellige Nummer trägt . Ueber tausendmal ist also schon
von Unbekannten das Leben für andere aufs Spiel ge¬
setzt worden, denn nur die schwerenFälle von Lebens¬
rettungen werden hier registriert.

„Kampf dem nassen Tod!" steht als Leitspruch über
allen Arbeitstischen dieser in der ganzen Welt vorbild¬
lichen Organisation . Heute ist die Gesellschaft der
Lebensretter in 30 Landesverbände und 600 Bezirke
eingeteilt, denen wiederum Tausende von Ortsgruppen
unterstehen. Es gibt kaum noch eine gefährliche Stelle
in den deutschenStrömen , Flüssen und Seen wo nicht
während des Sommers die Männer mit dem DLRE .-
Zeichen die Wacht ballen . Nicht Geld und oft nicht
einmal ein Wort des Dankes entschädigt die über
500 000 geprüften Rettungsschwimmer— sie setzen Leben
und Gesundheit um der Sache selbst willen ein

Das Aufgabengebiet der DLRG. erschöpft sich nicht
allein in der gründlichen Ausbildung von Rettungs¬
schwimmern und in der Errichtung von Rettungs¬
stationen und fliegenden Wachen, sie veranstaltet auch
alljährlich einen großen . ., - ^ .. iAuMrungsfeldzug . „In den
Men .Jahren konnten wir trotz des Ansteigens der
Badeziffern die Zahl der Todesopfer um 20-Prozent
senken. schließt der Leiter der DLRG. feine Ausfüh¬
rungen. „Wir hoffen, daß durch unsere erhöhte Alarm¬
bereitschaft auch in diesem Sommer die Arge weniger
werden, die an den Ufern der Gewässerstehen."
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In einer alten deutschen Hafenstadt an der Ostsee
lebt bei ihrer Großmutter die junge Enkelin Lore , die
Vater und Mutter früh verloren hat und sich durch
Ltundengeben schlecht und recht durchs Leben schlägt.
Ein glücklicher Zufall verschafft ihr ein Ltellungsangebot
für eine Buchhandlung in Barcelona . Die unterneh¬
mungslustige lAunge Deutsche nimmt den Posten an
und begibt sich unverzüglich nach Spanien . Sie findet
dort herzliche Gastfreundschaft und nach längerem
Suchen eine schlichte Wohnung bei einem deutschen
Werkmeister . Ueber ihre Beschäftigung und die schöne
katalanische Hauptstadt schreibt sie begeisterte Briese in
die Heimat . Gregor !» Ugarte , der Inhaber der Buch¬
handlung , findet an seiner Privatsckretärin Gefallen
und zeigt ihr die Sehenswürdigkeiten der Stadt . Lore
schildert ihre reizvollen Erlebnisse in weiteren Briesen,
in denen aber schon die Schatten einer Gefahr , das
Gespenst der kommunistischen Anarchie spürbar werden.
Eines Tages erleidet sie einen Unfall , der eine jähe
Wendung in ihrem Schicksal bringen soll. Mit Gehirn¬
erschütterung und Knöchclbruch wird sie in das deutsche
Krankenhaus in Barcelona geschasst. Ein deutscher Arzt,
Dr . Dicfsenbach , betreut sie mit einer Sorgfalt , die
über ärztliche Pflichterfüllung hinausgeht . Die beider¬
seitige Zuneigung führt noch während des Aufenthalts
Lorcs im Krankenhause zür Verlobung . Nach der Ge¬
nesung genießen die jungen Liebenden den herrlichen
Spanien -Frühling in vollen Zügen . Sie beschließen,
bald zu heiraten , da Dieffenbach ' später Aussicht hat,
Ches der Klinik zu werden . Die Hochzeit wird unter

der väterlichen Fürsorge Ugartes gefeiert . Obwohl schön
über Spanien die politischen Wetterwolken des Früh¬
jahrs UM brüten , gehen die beiden jungen Deutsche»
unbesorgt aus Hochzeitsreise . Als Zwischenspiel erlebt
die leichtsinnige Tochter der deutschen Wirtslcute LoreS,
Gerda Böntgen , eine bittere Enttäuschung . Trotzdem sie
ein Kind erwartet , wird sie von ihrem spanischen Lieb¬
haber im Stich gelassen , und die Aerzte müssen ihr
jede unerlaubte Hilfe versagen . In ihrer Verzweiflung
gerät sie einer sowjetrussischen Scheinorganisation in die
Fänge , die sie von ihrer Schuld „erlösen " . Die Wirts-
lciitc Lorcs versuchen noch einmal , sie aus ihrer Um¬
gebung herauszuholen . Aber Gerda glaubt , da ein
russischer Arzt den Eingriff unternommen hat , den Platz
nicht verlassen zu können . Und so gerät sie mit Agen¬
ten aus Moskau zusammen . Auch Ugarte versucht alles,
die junge Böntgen den Bolschewisten wieder zu ent¬
reißen , um so niehr , als die Zustände in Barcelona
immer mehr aus den ossenen Bürgerkrieg deuten.
Schließlich scheint es Lore zu gelingen , die irregeleitete
Böntgen aus der Gewalt der Anarchistenclique zu
befreien . Aber Gerda ist plötzlich verschwunden . Der
Mord Sotelos entfacht den Bürgerkrieg . Auch in Bar¬
celona erheben sich die Nationalen in den Kasernen
gegen die rote Willkür . Die Buchhandlung Ugartes wird
vom roten Mob gestürmt und geplündert , wobei Ugarte
ermordet wird und in den Armen Lorcs stirbt . Dicsfen-
bach kann Lore noch rechtzeitig retten und bringt sie im
Teutschen Krankenhaus unter , um sie jetzt als Privat-
schwestcr auszubilden.

(14. Fortsetzung)
Aber man hatte genug innere Reserven. Mit ihnen

wappnete man sich. Man würde trotz allem seinen
Mann stehen.

„Ich bin in Sorge um die Vöntgens ", klagte die
junge Frau . „Diese schreckliche Ungewißheit mit
Gerda — wie mögen die Eltern leiden."

„Sehr bös natürlich . Nur sind uns augenblicklich
die Hände gebunden, irgend etwas zu unternehmen ."

„Unternehmen ?" Nachdenklich dehnte sie das Wort.
„Da wird nichts zu machen sein, das begreife ich gut.
Aber wir dürfen sie in dieser entsetzlichenZeit nicht
allein lassen. Es sind Landsleute . Sie waren gut zu
mir . Laß mich heute abend nach dem Dienst zu ihnen
gehen."

„Du weißt, warum dieser Gang für dich besonders
gefährlich ist."

In diesem Augenblick stürzte Schwester Frieda her¬
ein. Ihr junges Gesicht glänzte vor Freude.

„Herr Oberarzt ! Frau Doktor! Das Telefon geht
wieder ! Seit zehn Minuten ein Gespräch nach dem
andern . Und Post ist gekommen — die ersten Aus¬
ländsbriefe wieder ! Nun ' ist die Revolution hoffent¬
lich bald zu Ende!" Sie strahlte, sichtbar von schwerer
Last befreit, legte Briefe aus den Tisch mit deutschen
Marken und vertrauten Handschriften und lief weiter,
um auch in andere Räume ihre frohe Botschaft zu
bringen.

„Siehst du wohl, Eberhard , die Ordnung kommt
zurück. Da kann es nicht mehr solch Wagnis sein, zu
den Böntgens zu gehen."

„Ich werde mich erkundigen, Lore. Unter normalen
Verhältnissen habe ich natürlich nicht das geringste
gegen diesen Besuch."

Sie küßten einander , vertieften sich in die heimat¬
lichen Briefe , fühlten sich eine Weile der spanischen
Welt entrückt. 2m ganzen Hause herrschte gehobene
Stimmung . Diese Wiederaufnahme amtlicher, zum
Bild eines störungsfreien Alltags gehörende Tätigkeit
konnte nur eine Wendung zum Guten bedeuten.

Bis gegen Mittag der Ingenieur der Elektromedico
erschien. Flackerig, fahrig , nervös, eine steile Zorn-
jalte über der Nasenwurzel-.

„Nanu , Herr Dietz? Laus über die Leber gelaufen ?"
„Ein Schock, wenn Sie wollen." Der Mann ver¬

mochte sich kaum zu beherrschen, fingerte nervös nach
einer Zigarette , riß Streichhölzer aus der Dose, suchte
vergeblich sie zu entzünden, erst beim vierten gelang
es, warf nach ein paar hastigen Zügen die kaum an¬
gerauchte Zigarette zum Fenster hinaus , um gleich
darauf nach einer neuen zu greifen. Dieffenbach be¬
trachtete ihn mißbilligend.

„Was ist los , Dietz?"
„Los — los ? Der Deubel ist los,- diese Zuchthaus¬

gesellschaft, die sich jetzt Rote Miliz schimpft. Die
größte Gaunerei und Schweine —"

„Was haben diese Kerle mit Ihnen zu schaffen?"
„Mit mir ? Verdammt nochmal, sie haben mir heute

morgen meinen Wagen geklaut, sozialisiert für das
Proletariat , wie sie .es nannten . Meine Filmpakete
schmissen sie auf die Straße , eine Röntgenröhre tram¬
pelten sie kaputt, flegelten sich zu acht Mann in den
kleinen Viersitzer und hauten ab. Schwerbewaffnet bis
an die Zähne, funkelnagelneue Gewehre hatten sie,
Revolver und Handgranaten . Schimpften noch: Deut¬
scher Hund, du kommst bald selbst dran ."

„Vielleicht ein Uebergriff einzelner Undisziplinierter.
Das Telefon geht wieder, die Post wird bestellt, es
scheint alles wieder in Ordnung zu kommen."

Dietz machte eine wegwerfende Bewegung mit der
Hand. „Sie sitzen in Ihrem Hospital auf einer Insel
und merken nichts. Der Schlamassel ist trotz Post und
Fernsprecher tüchtig im Gange, es wird jeden Tag
schlimmer, wir stehen nach meiner Ueberzeugung erst
am Anfang."

Dieffenbach erschrak. Wehrte dann doch gelassen ab,
wiederholte seine Beweisführung von neulich:

„Wir sind friedliche Ausländer , die sich niemals
über die Politik ihres Gastlandes —"

Dietz lachte dröhnend auf.
„Aus Ihnen spricht der ehrliche Deutsche. Tue recht

und scheueniemand. Als ob die roten Brüder danach
fragten . Die machen kaputt, was ihnen in den Sinn
kommt, und betrachten jeden als Feind , der ihren
Bolschewismus nicht auf seine Fahne schreibt."

„Wir haben unser Konsulat ."
„Was fragen die Genossen danach. Die holen sich

überall , was sie kriegen konneik, und wenn sie einem
Menschen ans Zeug wollen, kommt es ihnen auf 'n
kleinen Mord nicht an. Gehen Sie auf die Straße.
Sehen Sie sich die Physiognomie der Stadt an.-Mor¬
gens geht es noch an, da ruhen sich die Unterwelt¬
bestien ypn ihren Heldentaten in der Nacht aus , des¬
halb können die Geschäfteum diese Zeit arbeiten . Aber
nachmittags, wenn die Damen und Herren von der
Roten Miliz « usschwärmen, um ihre proletarische Ge¬
sinnung handgreiflich zu demonstrieren, dann ver¬
kriecht sich alles, die Rolläden werden 'runterge-

lassen, die Straßen sind im Nu leer, die roten Zerren
flegeln sich in Kaffees rum, politisieren , befaufen sich,
verdrehen und verräkeln das Hotel Colon, die Wei¬
ber immer mit . Und wenn es dann dunkel geworden
ist, hauen sie zu ihren nächtlichen Heldentaten ab. Sie
brechen die Häuser auf, nehmen, was ihnen in die
Augen sticht, schleppen die Leute ins Gefängnis oder
knallen sie ab.

Ich hab's mit meinen eigenen Augen gesehen. Tag
für Tag bin ich losgezogen, proletarisch vermummt,
anders kann man sich ja nicht mehr auf die Straße
wagen. Anders haben Sie überhaupt keine Chance,
irgendwo durchzukommen."

„Darum also der befremdliche Äufzug, in dem Sie
hier erscheinen."

„Darum ."
Dieffenbach betrachtete den Ingenieur nachdenklich.

In der Tat sah Dietz, der sonst immer auf eine sorg¬
sam gepflegte Erscheinung Wert gelegt hatte , jetzt mit
seinen Ziehharmonikahosen mit Ledergiirtel , offenem
Hemd und abgetragenem Schuhzeug aus wie ein -echter
Genosse.

„Wo haben Sie die schönen Sachen nur her ?"
„Ich hab' meine ältesten Brocken 'n bißchen be¬

arbeitet , war gar nicht so einfach. Man kann die
Scherze auch kaufen, Bolschewikenkleidung ist riesig
gefragt zur Zeit . Es war mir nur zu schmutzig, 'ne
Infektion wollte ich mir auch nicht gerne holen."

„Kommen Sie , Dietz, erzählen Sie das schnell
meiner Frau . Die hat sich nämlich in den Kopf ge¬
setzt, die alten Böntgens aufzusuchen."

Ein Schatten ging über des Angeredeten Gesicht.
Der Name Böntgen und alles, was mit ihm zumm-
menhing, sollte nicht genannt werden. Dietz wünschte
keinerlei Berührung . Er straffte sich, wappnete sich
mit Abwehr. 2m Verbandszimmer arbeitete die junge
Frau , hörte mit weißem Gesicht zu, als er berichtete.
Fragte nichts. Von den Böntgens war nicht weiter
die Rede.

Man sprach von ihnen, als Karl Dietz längst ge¬
gangen war.

Da klingelte das Telefon. Dieffenbach sprang auf.
„Das Vincentinerinnenhospital ? — Oberarzt Dr.

Dieffenbach. Hier am Apparat — Wer ? — Ich
komme sofort."

Er legte nachdenklich und beinahe zögernd den
Hörer auf die Gabel zurück, fuhr sich mit der Hand
über die Stirn , fingerte nach Kragen und Schlips,
setzte sich wieder hin ; an der fahrigen Unrast seines
Wesens erkannte Lore, wie tief aufgewühlt er sein
mußte. Sie stand vom Ruhebette auf, ging zu ihm hin,
faßte seine Hand.

„Was ist, Eberhard ?"
„Die Böntgens ", stieß er heiser hervor, „sie haben

den Mann niedergeschlagen. Die Frau ist mit ihm bet
-den Vincentinerinnen und kann sich nicht verstän¬
digen."

„Niedergeschlagen? Wie entsetzlich. Ich gehe mit ."
„Auf keinen Fall . Eine Frau gehört jetzt nicht auf

die Straße ."
„Es wird mir so schwer, dich allein wegzulassen.

Die Ungewißheit, das Warten —"
„Trotzdem. Du mußt an das Kind denken."
Du mußt dich umziehen, Eberhard ! Nur keinen

Schlips, keinen Hut. Ein Glück, daß deine alten , ver¬
tragenen Schuhe noch dastehen. Ich wollte sie ver¬
schenken, aber der Bettler , dem ich sie zugedacht habe,
ist nicht wieder erschienen. Ich verschmiere sie schnell
ein bißchen mit Erde."

Sie musterte ihn kritisch. „So ganz nach wasch¬
echtem Genossen siehst du ja nicht aus ."

Auch Klingenberg , den Dieffenbach mitnehmen
wollte, hatt « sich ähnlich bermummt. „Man muß mit
den Wölfen heulen", meinte er achselzuckend. Lore
erwidette mit einem Scherzwort, verstaute Sorge und
Unruhe auf dem Grund des Herzens.

„Wir sehen uns nach einer Taxe um", hatte Dieffen¬
bach versprochen. Ein schwieriges Unternehmen in
dieser Zeit , aber es gelang, auf dem Lesseplatzeine zu
erwischen. Ihr museumsreifes Alter hatte sie wohl
vor der „Sozialisierung für das Proletariat " bewahrt.
Sie ratterte und holperte, sie schlich, sie machte der
Barrikaden wegen große,Umwege, aber sie wurde weder
belästigt noch angehalten und kam endlich doch ans
Ziel , an das langgestreckte, kasernenartige Hospital-
gehäude der Vincentinerinnen in Sän Martin de
Provensals.

Eine Pfortenschwester, deren hübsches, kindliches Ge¬
sicht verängstigt aus der Haube hervorsah, wies den
Eintretenden den Weg.

„Gehen Sie bitte in die Ambulanz, rechter Hand
die dritte Tür ."

Sie öffneten behutsam. Eine Bahre stand da, und
quer über sie hingeworfen lag eine Fräst , deren Leib
zitterte . Sie bemerkte die Eintretenden nicht.

Dieffenbach berührte zart ihre Schulter.
„Mutter Böntgen."
Sie fuhr erschrocken hoch. In ihren Augen stand der

Jammer des gehetzten Tieres . Nur allmählich begriff

sie die Freundesnähe . Sie tastete nach Dieffenbachs
Hand.

„Helfen Se , Doktor!" drängte sie verzweifelt. „Er
is noch nich tot . Er hat eben noch die Augen auf-
jemacht und mich anjesehen."

Sie beugte sich leidenschaftlich über den unbeweg¬
lich Daliegenden.

„Aujust, wach auf ! Herr Doktor Dieffenbach is da.
Er macht dich jewiß jesund. Vatter , lieber Vatter,
wach auf."

Ihre Stimme glich einer Posaune ; so mächtig, so
zwingend schwang sie durch den Raum , gellte an das
Ohr des Sterbenden , riß den träumend schon Ent¬
rückten zurück.

„Vatter , unser Herr Doktor is da. Mach die Aujen
auf !"

Sie vermeinte mit der Kraft , mit der Energie
dieser Stimme alles zu schaffen. Sie wollte siegen,
Berge versetzen, dem Tod die sichere Beute entreißen.
Er öffnete mühsam die Augen, erkannte den Arzt, ließ
seine Blicke über die Gesichter hinwandern , versuchte
noch etwas zu sagen. Es gelang ihm nicht mehr ; ge¬
quält schüttelte er den Kopf, machte den Münd weit
auf, die Atemnot begann ihn zu bedrängen, er kämpfte
stumm.

Gegen vier Uhr war alles zu Ende.
Klingenberg ging in die Böntgensche Wohnung, um

zurückgelassenesBargeld zu holen und ordnungsgemäß
alles abzuschließen, was hei dem hastigen ' Auf¬
bruch vorhin , als die Nachricht vom Ueberfäll in der
Fabrik kam, nicht mehr möglich gewesen war . Wie sehr
erschrak er, als er im Hausflur stand. Die Eingangstür
war erbrochen, das Schild „August Böntgen , Werk¬
meister" zerschlagen, die Möbel waren zerhackt, die
Kleiderschränke ausgeraubt , die KommodenHeer, Spie¬
gel, Bilder , Fensterscheiben in Scherben; das Geld
war fort.

,,Von der Fabrik sind sie hierher und haben gehaust
wie die Wilden ", erzählte ein Nachbar. „Was sie
brauchen konnten, schleppten sie weg. Als ich .ihnen
wehren wollte, bekam ich mit 'nein Gewehrkolben
einen Schlag über den Kopf, daß mir Hören und
Sehen verging . „Privateigentum ist Diebstahl", be¬
lehrten sie mich, wer das nicht rechtzeitig begreift,
dem werden wir 's auf bolschewistischbeibringen . Da¬
bei hielten sie mir einen ungesicherten Revolver vors
Gesicht und zwangen mich, die Internationale mitzu¬
singen. Weil ich sie nicht konnte, bekam ich-einen Fuß¬
tritt extra. Die Weiber waren die allerschlimmsten."

Klingenberg nickte. „Die alte Geschichte. Und jetzt?"
fragte er zornerfüllt.

„Sie sind abgezogen. Vielleicht sitzen sie in den
Kaffees rum, vielleicht plündern sie noch in der Fabrik.
Hier bekommt man keine Auskunft, ein paar ' von
unsern Nachbarn sympathisieren nämlich mit den Mi¬
lizen, und die andern halten sich zurück/weil sie Angst
haben."

Eine Aussage, die Klingenberg bestätigt fand. Denn
als er jetzt ging, öffneten sich im Treppenhaus mehrere
Türen , Hände wurden zur Sowjetsaust geballt, Stim¬
men schrien ihm feindlich entgegen. Trotz der Ver-
mummung mit kragenlosem Hemd und verschmutzten
Schuhen schien Klingenbergs proletarisches Aussehen
nicht restlos überzeugend. Er wagte noch einen Erkun¬
dungsgang zu der Fabrik , in der August Böntgen ge¬
arbeitet hatte , sah, hörte, mischte sich schlendernd unter
die Massen, trug , um wie einer der ihren zu erscheinen,
seinen Revolver zur Schau, ließ sich von einem Ge¬
nossen eine Rolle geplünderten Seidenbandes schenken,
horchte auf die Gespräche, auf die renommistischen
Schilderungen roter Heldentaten und erfuhr ho, was
er wissen wollte. > -

Tatsächlich war die Seidenbandweberei Mittelpunkt
und Brandherd der Unruhen dieses Nachmittags ge¬
wesen. Die breiten Werkportale standen weit geöffnet.
Unaufhörlich flutete die Menschenmenge hinein und
heraus , beladen mit allem, was des Mitnehmens wert
war , mit Seidenbändern , Schreibmaschinen, Papier,
Rohstoffen, Büromöbeln , ja sogar mit Spiegel , Kleider¬
bürste und Blumenvase der Privatsekretärin.

Die Verwüstungen an und in Dem großen Gebäude
waren unbeschreiblich. Auf Fluren , Treppen , in den

-Bandstuhlsälen lagen Erschlagene. Der spanische Chef
hing an einem Fensterkreuz; wo der deutsche hinge¬
kommen sein mochte, wußte niemand. Aber Klingen¬
berg erfuhr wenigstens, wie die Revolution hier aus-
brach: Das Werk arbeitete trotz der Wirren bis heute.
Der alte Böntgen hatte wie immer die Aufsicht über
die Belegschaft und hielt ziemlich streng Ordnung
unter seinen Leuten. Da es aber auch unter ihnen seit
langem gärte, war natürlich ein Teil der Arbeiter
heute morgen nicht angetreten , sondern zog im Laufe
des Vormittags vor die Fabrik und verlangte die so¬
fortige Schließung des Betriebes . Aber die Portale
waren zugeriegelt, die Eingänge gut bewacht. Unver-
richteter Dinge mußten die Aufrührer abziehen. Gegen
zwei Uhr erschienen sie mit Roter Miliz und schnell
aufgeputschtem Pöbel beiderlei Geschlechtswieder und
erzwängest mit Waffengewalt die Oeffnung der Tore.
Böntgen warf sich ihnen entgegen. Ueber ihn weg
drangen sie sturzbachartig in das Werk ein.

Trübe gestimmt kehrte Klingenberg zurück. Wenn
nicht bald eine Aenderung kam — uiid es sah vor¬
läufig nicht so aus —, fand die aufgehetzte Masse
immer mehr Geschmack an solchen Gewaltakten. Allzu¬
viel auch berechtigte Unzufriedenheit hatte sich seit
Jahrzehnten gerade hier in Barcelona aufgespeichert.
Der GegensatzzwischenBesitzendenund Enterbten war
in dieser Industriestadt oürch keinerlei soziale Re¬
formen gemildert , trat also hier besonders kraß in
Erscheinung und wurde, von ausländischen Hetzern be-

'wußt geschürt, zu Propagandazwecken ausgebeutet.
Man sprach davon, daß hohe Sowjetfunktionüre an¬
wesend waren und die Gewalt hier wie in anderen
spanischen Städten in der Hand hatten . Die Bot¬
schaften der roten Sender sprachen durchaus für die
Wahrheit dieser Gerüchte.

Was wird nun aus unserm Hospital ? dachte Klingen-
berg besorgt. Schließlich ist den Sowjets unsere Haken¬
kreuzflagge wirklich ein rotes Tuch! Verdammt, man
kann sich nicht weiter so treiben lassen.

Am Abend dieses Tages - - nachdem sie Anna Vönt-
gen fast mit Gewalt von der Leiche ihres Mannes
fortgeführt und mit ins Hospital genommen hatten —
bot sich Klingenbcrg die Gelegenheit, mit dem Ober¬
arzt zu sprechen. Dieffenbach saß über Kranken¬
geschichten gebeugt allein in seinem Arbeitszimmer,
als Klingenberg eintrat.

„Durchholten um jeden Preis !" erklärte Dieffen¬
bach bestimmt. „Ich habe mir diese Frage selbst schon
vorgelegt und bin zu demselben Ergebnis gekommen
wie Sie . Wir müssen dieses Stück Deutschland be¬
haupten ."

„Und Ihre Gattin ? Die Schwestern?"
„Wir dürfen natürlich ' keinen anbinden . Der Ent¬

schluß zum Hierbleiben muß absolut freiwillig sein.
Zwang wäre sinnlos. Wer gehen will, kann es ohne
Tadel und Mißbilligung tun ." »

Klingenberg dankte und ging. Ein ordentlicher
Mann , unser Oberarzt ! erwog er. Es müßte mit dem
Teufel zugehen, wenn wir . das Haus nicht schützen
könnten!

In der Nacht drang zum ersten Male die llnrube
auch in die bisher still gebliebene Calle Camelias ein.
Von der Straße her hallte seltsamer" Lärm , Johlen,
Geschrei, Schläge gegen Türen , Rufe, Weiberlachen,
Schmerzenslaute ; Kranke und Gesunde fuhren ge¬
ängstigt aus dem Schlaf hoch und lauschten. Was
geschahdraußen ? Die Geräuschwelle wälzte sich naher,
verweilte unschlüssig randalierend , Rufe "gellten in die
Nacht: „Nieder mit dem Faschismus !" Steine flogen
gegen die Rolläden.

Lore preßte angstvoll ihres Mannes Arm. „Wem
gilt es, Eberhard ? Dir ?" .

„Mir versönlich bestimmt nicht! Ich bin Arzt, nichts
anderes . Aber uns stls Deutschen könnte es gelten.
Sie hassen uns , weil wir sie hassen!"

Sie verharrten lange Minuten . Die Pulse häm¬
merten, grausige Vorstellungen quälten Lore : sie dachte
an Ugarte , an August Böntgen , an die verschwundene
Gerda. Der Zug auf der Straße raste endlich weiter,
sein Lärm verebbte. Aber Lore vermochte es nicht
mehr, sich zu beruhigen. Sie blieb wach, verfolgt von
den toten Augen Ugartes , dem scheußlichen Anblick
seines Mörders , unablässig gepeinigt vom Jammer
Anna Vöntgens , die am vergangenen Abend nicht auf¬
hören wollte, Wunden, Schmerzen und letzten Kampf
des Mannes in allen Einzelheiten auszumalen und sich
in den grauenvollsten Vermutungen über das Schick¬
sal der Tochter nicht genug tun konnte. Lore schüttelte
sich vor Entsetzen. Sie hatte plötzlich Schmerzen, fühlte
lähmende Mattigkeit . Sie tastete gequält nach der
Hand des Geliebten . -

„Du schläfst noch nicht, Lore?"
Tränen überströmten ihr Gesicht.
„Du darfst dich sticht so gehen lassen. Du schadest

dem Kind."
„2a , Eberhard , ich will mich beherrschen!"
Es gelang nicht. Die grauenvollen Bilder des Er¬

lebten, die Ahnungen, ja Gewißheiten künftigen Un¬
heils schreckhaftin sich bargen, drangen auf sie ein,
zerdrückten jede Abwehr ; matt , ein willenloser Spiel-
ball vernichtender Kräfte , lag sie da, unfähig aufzu¬
stehen, um mit Hilfe ihrer Arbeit über das Entsetzen
hinwegzukommen. Sie floh, ja , nichts anderes war
es als Flucht, in eine Welt wirklichkeitsentrucktsn
Hindämmerns . Sie brauchte nur die Augen zu
schließen, um hinter grauen Schleiern die schrecklichen
Erlebnisse versinken zu lassen.

Tagelang war Lore völlig teilnahmslos . Dieffenbach
ordnete, stark beunruhigt , Fernhalten jeder Erregung
an, denn es hatten sich Symptome eingestellt, die das
Leben des Kindes gefährdet ' erscheinen ließen. Des¬
halb erfuhr die Kranke nichts vom Begräbnis des
Werkmeisters, nichts mehr von dem immer bcqer
wütenden Aufruhr , obschon genug Deutsche mit ihren
verletzten und verstümmelten Angehörigen ins Hospi¬
tal flüchteten und erschreckendeEinzelheiten berich¬
teten.

Es gab schon jetzt einige unter ihnen, die um die
Früchte jahrelangen Fleißes gebracht waren , verarmt,
betrogen, angstzerquält und maßlos verbittert die

.einzig mögliche Rettung in schleuniger Abreise suchten.
Aermer, als sie«gekommen waren , gaben sie den mühe¬
voll gezimmerten Bau ihres Daseins preis , zogen aller
Mittel entblößt auf einsamen Schleichwegen über ödes
Gebirge, überschritten oben am Puig Mal oder auf
dem Plateau von Latour de Carol die dort wenig

'gesicherte Grenze und priesen sich im nächsten fran¬
zösischen Pyrenäenstädtchen glücklich, wenigstens rhr
Leben gerettet zu haben. Aber die meisten Deutschen
wollten nicht nachgeben, wehrten sich, sie wollten die
Waffen nicht strecken, mühsam' Erarbeitetes nicht ver¬
lorengeben. Trotz aller Störungen auf den Straßen
brachten sie es fertig , auf Umwegen zu ihren Zu¬
sammenkünften zu schleichen, um der landsmännischen
Verbundenheit in der Fremde erneut gewiß zu werden.

Lore erfuhr von diesen Vorgängen und Stimmungen
nichts. Sie wußte nur , daß ihr Kind in Gefahr war,
und lag darum unbeweglich, wie Dieffenbach es von

.ihr verlangte . Sie war hinter den geschlossenen
Augenlidern in einer andern Welt , wo es weder
Häßliches, noch Gemeines, noch Grausames gab. Sie
träumte sich mit Eberhard an den heimatlichen Strand,
sah den Leuchtturm, die weißflimmernde Düne, den
Weg auf dem Steilufer , der sich schmal zwischen Kie-
strnstämmen dahinwand und den Blick auf das tief
unten blauende Meer , auf silbrig umbrandete Schwin¬
gungen ferner Küsten freigab . Immer wehte hier
Wind vom Meer her. Der Wind ging durch die Mit¬
tagsstille und ließ . die Wälder klingen. Lores Traum¬
kind wagte die ersten Schritte , wollte einen kleinen
blauen Falter greifen, , lachte, war glücklich. Weiße
Wolken zogen hoch über ihnen . . .

Am Bett saß Anna Böntgen . Sie hatten der Ver¬
einsamten, heimatlos Gewordenen einen bescheidenen
Platz im .Hospital eingeräumt , trugen ihr Leid mit
und schlössen sie in ihren Kreis ein.

Sie durfte die junge Frau versorgen und wurde
selbst ruhiger dabei. Sie trug auf Wunsch Dieffenbachs
noch ihre Alltagskleider , um Lore nicht mit dem un¬
gewohnten schwarzen Gewand zu erschrecken. Sie saß
in ihrer blau -weiß gepunkteten Bluse und der steif¬
gestärkten Luntbedruckten Schürze breit neben dem
Krankenbett, ihre verarbeiteten Hände hielten die
Bibel.

Die Alte rang mit sich; sie kämpfte und betete,
getrieben von der Erkenntnis , die Glaubensstärke nicht
zub esttzen, die sie ein ganzes Leben lang als selbst¬
verständlich vorausgesetzt hatte . Nun lehnte sich ihr
Gefühl gegen den nun erkannten schrecklichen Gott auf,
indes ihre bäuerliche Biederkeit seine Güte suchte.
Sie verstand nicht, warum Gott sie so schwer heim¬
suchte.

Die Kranke fragte nicht, als sie Anna Böntgen an
ihrem Bett sah. Sie ließ sich pflegen, tat still, was
Eberhard von ihr verlangte . Allzuvieles hatte sie mit
sich selber abzumachen. Auch sie mußte um seelisches^
Gleichgewicht ringen . Nun flüchtete sie nicht mehr in
die Wohltat wirklichkeitsferner Dämmerungen , in die
hellen Bilder der deutschen Heimat, st"e zwang die
schrecklichen Erlebnisse in ihr Gedächtnis, sah Uqarte
und seinen Mörder , dachte an August Böntgen und an
Gerda, rief sich den bedrohlichen Lärm jener ' Nacht vor
dem Hospital zurück, sie wollte Herr über die bösen
Dinge werden ; darum wollte sie ihnen ins Gesicht
sehen. . ».

Sie brachte ein Lächeln fertig , als er sagte: „Dre
Gefahr für das Kind ist vorbei." Seit langen Tagen
sah er zum ersten Male wieder auf dem geliebten
Gesicht ein Zeichen freundlicher Anteilnahme . Andern¬
tags ging sie entschlossenan ihre Arbeit.

Man gewöhnte sich an alles . Daran , daß die Lebens¬
mittel verzögert, zuweilen auch gar nicht eintrafen,
daß die heimatlichen Zeitungen ausblieben , die Briefe
aus Deutschland verspätet und sichtbar geöffnet an¬
kamen, daß der Rundfunk reserviert war für die Mos¬
kauer Propaganda , ja , daß man gezwungen wurde,
die „Mundo Obrero ", das Blatt des Zentralkomitees
der KommunistischenPartei Spaniens , zu halten . Rote
„Beauftragte " waren eines Tages im Hospital er¬
schienen:

„Ihr müßt abonnieren ."
„Ich habe dazu keine Befugnis ", stammelte die

Pfortenschwester. (Fortsetzung folgt)
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Handels - und Wirtschaftsblatt der Bremer Zeitung

Deschimag
,. ° ie  § Vam(l6r  Deutsche Schiff - und Maschinenbau
föS ’finft® -pat fr Iu 1,der ., b1ei Be g >nn 27  Aktionäre
4 240 600 liM Giundkapital vertraten , nahm den be-

■kannten Abschluß iiir .1937 zur Kenntnis und beschloß
die Ausschüttung von 8% Dividende , davon 2% an
den . Anleihe «tock . Ferner wurde die Neufassung der
Satzung genehmigt und der Aufsichtsrat in seiner bis¬
herigen Zusammensetzung wicdergewählt.

Selbstfinanzierung der Daimler-Benz
Mitteilungen in der GV

Die GV der Daimler -Beiz A-G, Berlin -Stuttgart , geneli-
mi,S ten -?n-w ol “e Aussprache den bekannten Ah-
sohluü für 193i mit i'/s (H'/O •/• Stammaktien -Dividende . Die
Se.ut Ä ß w?r ?e sutgeheißen , wodurch der
5 1 1 z der Gesellschaft wieder nach Stuttgart  zurück-
verlegt wird , und der Vorstand die Ermächtigung besitzt,

Aufsiehtsrats das Grundkapital um
1 ri ' HM durch Ausgabe neuer Aktien zu
®T{'°A ‘ese  Nrmaehhgung (Schaffung genehmigten Ka-
pitals ) gilt für fünf Jahre . Der in seiner Gesamtheit
zuruckgetretene Aufsiehtsrat wurde wiedergewählt . Durch
Tod ausgeschieden ist Baurat Dr . Friedrich Nallinger.
Mannheim . “ ’

Zur Entwicklung des ‘ letzten Jahres und zur Lage der
Gesellschaft Überhaupt machte der Aufsichtsratsvorsitzende,
Dr . v?^ .S tauß .» Ausführungen , in denen er auf die gute
Umsatzliohe und finanzielle Entwicklung deR Unterneh-
mens hmwies . Besonders freue sich die Gesellschaft ., daß
es möglich war , den
Export wieder um über 50•/. auf 45 45 MIR. RM zu steigern.
Damit wurde also mehr als das eineinhalbfache des Ka¬
pitals im Export allein umgeschlagen . Dieses Ergebnis
sei ’ dadurch besonders wertvoll , daß dank der Qualitäts¬
arbeit •pro > exportiertes Kilogramm der ' Erzeugnisse
Preise  erzielt wurden , die in der Automobilbranche an
der Spitze stehen durften . Der Anteil der Aktionäre am
Melirerfolg , der sich in einer Erhöhung der Dividende auf
7.5 ®/o auswirkt , entspreche zwar unter Berücksichtigung der
Kapitalerholiung von 1927 und der Kapitalherabsetzung von
1934 nur einer tatsächlichen Verzinsung ' von nicht einmal
ganz 4 % der von den Aktionären aufgebrachten Mittel
und nur ernenn Anteil von ca . Vs0/®vom Umsatz . Dabei sei
die jahrelange Dividendenlosigkeit nicht einmal berück¬
sichtigt . Die Erhöhung der Dividende um 1 V» erfordere
aber auch nur einen Betrag von 0.26 Mill . RM und die
gesamte Dividende 1.9 Mill . RM, was im Hinblick auf die
Umsatzsteigerung um 70°/® und die Erhöhung des Steuer¬
aufwandes um 8 auf 20 Mill . RM sehr maßvoll sei : es
müsse aber auch berücksichtigt werden , daß das Unter¬
nehmen inn seinem inneren Bestand gefestigter denn je
dasteht.

Die Daimler -Benz A-G habe die Steigerung des
U m s at z e s von 65 Mill . RM im Jahre 1932 auf 367 Mill.
RM im Jahre 1937 aus eigenen Kräften finan¬
zieren,  seit 1934 über 65 Mili . RM zur Erweiterung und
Vervollkommnung der Produktionsanlagen 'aufbringen und
die sichtbare Liquidität um über 12 Mill . RM •verbessern
können . In diesen Ziffern komme ein’e Selbstfinanzierung
zum Ausdruck , die sicherlich nicht alltäglich sei ; die aber
auf die Dauer in diesem Maße duch kaum fortgesetzt wer¬
den könne . Die Gesellschaft hofef deshalb , daß zur Be¬
wältigung der bevorstehenden neuen , großen
Aufgaben  auch einmal die Möglichkeit gegeben sein
werde , die eigene Kapitalbasis zu verstärken . Reifbare
Möglichkeiten seien im Moment noch nicht gegeben;
dennoch aber solle durch die Schaffung genehmigten Ka¬
pitals sicliergestellt werden , daß im gegebenen Zeitpunkt
sofort zugegriffen werden kann.

Das neue Jahr sei sowohl im Umsatz als auch im Auf¬
tragseingang und -bestand bisher , befriedigend verlaufen.
Dies gelte mit einigen Ausnahmen (Ostasienkonflikt ) auch
für den Export . Alles in allem könne man der weiteren
Entwicklung mit Zuversicht entgegensehen.

Verwickelte Handelsvertrags -Verhandlungen
Gegenströmungen in England und USA.

Wenn man  sieh daran erinnert , mit  weich großem
Aufwand von Versprechungen nicht nur für die be¬
teiligten Länder , sondern für den gesamten Welt¬
handel die Beratungen über einen neuen englisch-
amerikanischen Handelsvertrag begonnen wurden , so
muß man sich jetzt erstaunt fragen , warum der Ab¬
schluß des Vertrages sieh als so schwierig erweist und
warum jetzt allgemein davon die Rede ist , daß der
Vertrag lange nicht die Reichweite haben wird , wie
angekündigt . Es wird zwar versucht , auf . rein tech¬
nische Schwierigkeiten hinzuweisen und den Verdacht
abzulenken , daß man sich über grundsätzliche Fragen
in die Haare geraten ist . Diese Versuche müssen je¬
doch als mißglückt erscheinen , wenn man sich daran
erinnert , daß es schließlich bei Beginn der eigent¬
lichen Verhandlungen im Februar hieß , daß schon
weitgehende Vorarbeiten geleistet worden seien und
es nur noch auf das Aushandeln der Einzelheiten an¬
komme . Es  ist schwer zu glauben , daß man vier
Monate und mehr braucht , um . die einzelnen Posi¬
tionen zu prüfen und entsprechende neue Zollsätze
festzusetzen.

.Man dürfte der Wahrheit näher kommen , wenn man
eine wichtige Ursache für die Verzögerung in der un¬
erwartet scharfen Wirtschaftskrise in den
Vereinigten Staaten  und ihren Auswirkungen
auf den Außenhandel sucht . Denn bekanntlich ist die
Einfuhr nach U . S. A . ganz radikal znriiekgegangen,
während die Amerikaner auf der änderen Seite da¬
nach trachten , ihren Export zum Teil mit Dumping-
Methoden erfolgreich zu vermehren . England hat
darunter in doppelter Hinsieht zu leiden . Einmal ist
sein stets sehr beträchtlicher Passivsaldo im Handel
mit den Vereinigten Staaten in den letzten 4 oder
5 Monaten ganz erheblich an geschwollen,
Das hat die Engländer sehr erschreckt und wohl zu
der Forderung veranlaßt , daß nicht nur der nromale,
als ungünstig genug angesehene Stand bei den Ab-
wägen der gegenseitigen Konzessionen berücksichtigt
wird , sondern auch der augenblickliche , für England
sehr viel schlechtere Stand . Es ist eine schwache Ant¬
wort der Amerikaner , daß dies ein anormaler Zustand
infolge einer scharfen Krise sei , denn es ist den Ver¬
einigten Staaten längst gelungen , im Rahmen ihrer
Krisen -Anßenhandelspolitik einen  beachtlichen Aus¬
fuhrüberschuß zu erzielen.

Weitere Schwierigkeiten scheinen sich bei den prak¬
tischen Beratungen des Ausmaßes von Z o 11 Sen¬
kungen  ergeben zu haben . Amerikaische Indu¬
strielle , das ist kein Geheimnis , haben heftige Pro¬
teste bei der Regierung gegen etwaige Zollermäßigun-
gen eingereicht , die der heimischen Wirtschaft , ge¬

rade in Krisenzeiten , äußerst schädlich sein müßten.
Auf der anderen Seite haben englische Industrielle
geantwortet , daß sie nicht bereit seiQiu in England ein
amerikanisches Dumping noch durch Zollsenkungen
begünstigt zu sehen . Ohnehin müßten die Amerikaner,

,deren Zollmauern teilweise um ein Vielfaches höher
seien als die englischen , den Anfang mit Zollsenkun¬
gen machen . Diese Angriffe gegen die Handelsver¬
trags -Verhandlungen aus beiden Lagern machen es
sehr viel schwerer , unter den verschlechterten Ge¬
samtumstünden mit den Verhandlungen voranzu-
kommeu.

Außerdem haben auch die Dominien  ein Wört¬
chen mitzureden . Sowohl Australien als auch Süd¬
afrika haben sich im vorigen Jahre damit einver¬
standen erklärt , daß ihre Einfuhr von Agrarprodukten
nach England zugunsten der Vereinigten Staaten
etwas eingeschränkt werden soll , unter der Voraus¬
setzung , daß im Austausch dafür sich die U .U .A.
gegenüber Einfuhren aus diesen Dominien etwas
freundlicher zeigen . Die . Einfuhreinschränkungen
Amerikas haben jedoch die Dominien skeptisch über
den Wert dieser versprochenen Zugeständnisse wer¬
den lassen . Vor allem befürchtet Australien , daß vor¬
läufig nichts ans Handelsbesprechungen mit den Ver¬
einigten Staaten werden wird und damit auch größere
Woll - und Jf’ruchtliefei 'ungen dorthin in weite Ferne
gerückt sind.

Diese Sachlage — die kaum noch komplizierter und
aussichtsloser sein könnte — macht es ziemlich
wahrscheinlich , daß nur ein recht bescheidener Han¬
delsvertrag mit nur geringen gegenseitigen Erleich¬
terungen zwischen England und den Vereinigten
Staaten Zustandekommen wird . Dia große Frage ist
nur , wann man mit dem Abschluß  rechnen kann.
Pessimistische Leute glaubfen an eine Vertagung der
Verhandlungen Mitte Juli , wenn es in Washington un¬
erträglich heiß wird , und halten eine Wiederauf¬
nahme vor Ende November , also vor Durchführung
der amerikanischen Parlamentswahlen , für unwahr¬
scheinlich . Optimistischere Kreise halten siGh an den
Strohhalm zuversichtlicher amtlicher Aeußerungeu,
daß vorläufig an keine Vertagung gedacht sei.

Wann immer der Vertrag auch kommen wird , so
dürfte er doch eines - zeigen : Die viel auf Vorschuß
gepriesene „Solidarität der Demokratien “ macht ent¬
schieden dort Halt , wo das geschäftliche In¬
teresse  oder besser noch der Konflikt der gegen¬
seitigen geschäftlichen Interessen beginnt . Das soll
nicht als Ueberraschung hingestellt werden , sondern
nur als eine recht nützliche Feststellung gegenüber
propagandistischen Verdunklungen übereifriger Demo¬
kraten.

Ausbau der portugiesischen Korkindustrie
Scharfe Regierungsmaßnahmen — Hebung der Qualität

Deutsche Asphalt -A-G der Ummer und Vorwohler Gruben»
felder , Braunschweig . Der Umsatz im VerkaufsgcschÜft
erfuhr eine weitere Steigerung . Trotz geringeren Umsatzes
im Baugeschäft hat sich der Bruttonutzen erhöht , und zwar
durch Maßnahmen , die eine bessere Verteilung der zur Ver¬
fügung stehenden Fachkräfte und eine rentablere Aus¬
nutzung des Maschinenparks gewährleisten . — Der Jahres¬
ertrag erscheint mit 2,71 (i. V. Betriebsertrag 3,65, dagegen
übrige Aufwendungen 1,19); Absohreibungen und Wert¬
berichtigungen auf Anlagen beanspruchten 0,47 (0,46, dazu
0,06 andere Abschreibungen ) Mill . RM. Nach Zufünrung von
45 000 RM zur gesetzl . Rücklage (die i . V. mit 50 000 RM aus dem
Reingewinn neugebildet wurde ) sowie von je 50 000 RM zu
einem neugeschaffenen Werkerneuerungsfonds und einem
ebenfalls neuerrichteten Pensionsfonds ergibt sich einschl.
4215 RM Vortrag ein Gewinn von 15 577 (54 215) RM, von dem
8577 RM vorgetragen werden . — Die Aussichten für das
neue  Geschäftsjahr seien gut . Der Auftragsbestand ist im
Verkaufs -. ,und im Baugeschäft erheblich höher* * eis i . V.
An dem Banprogramm der Stadt Berlin ist die Gesellschaft
durch einen bedeutenden Auftrag für den Ausbau der Ost-
West -Achse beteiligt.

Belebung des Exports
der Wirkerei und Strickerei

In Stuttgart fand die Reichstagung der Fachgruppe Wir¬
kerei und Strickerei in der Wirtschaftsgruppe Textilindu¬
strie statt . Nach Begrüfrungsworten des Leiters der Fach¬
gruppe , Kommerzienrat Helfferich -Neustadt a . d. W.,
sprach der stellvertretende Leiter der Wirtschaftsgruppe
Textilindustrie , Fabrikant Hanns Crooa - Aachen , über
„Gegenwartsfragen der Textilindustrie “, Die Leistungs¬
steigerung sei das wichtigste textile Gegenwartsproblem,
und zwar besonders auch deshalb , weil sie mit gleichblei¬
benden oder gar sinkenden Gefolgschaftsziffeim erreicht
werden müsse . Croomwies besonders darauf hin , daß die
Textilindustrie freiwillig und aus richtiger kaufmännischer
Erkenntnis auf eine Herabsetzung der Preise
Üinarbeite . Nur hierdurch sei auch die beste Gewähr für
eine weitere Vollbeschäftigung geschaffen.

Fabrikant Hertzscli -Limbach i . Sa . sprach über die Baum-
wollversorgung und Fabrikant Werwag -Rentlingun , Leiter
der Fachuntergruppe Strickerei , über die Wollversorgung,
während Kommerzienrat Helfferich die Kunstseide - and.
Zellwollversorgung darstellte . Zum Schluß referierte der
Hauptgeschäftsführer der Fachgruppe , Dr . Maresoh -Berlin
über Exportfragen der Fachgruppe und gab Aufschlüsse
über Umfang und Bedeutung des Exports der Wir¬
kerei und Strickerei.  Mengenmäßig hat den Haupt¬
anteil an der Ausfuhr die deutsche Struinpfindu-
strie.  Dr . Maresch trat für eine wesentliche Belebung
des Exports der Wirkerei und Strickerei ein.

Lissabon , 14. Juni.
Die am 7. 11. 36 gegründete „Junta Nacional da Cortica “,

ein vorkorporatives Organ des Wirtschaftsministeriums zur
Regelung und Ueberwachung des Korkmarktes hat in dem
ersten Jahr ihrer Tätigkeit ihren Dienstbetrieb bereits
außerordentlich ausbauen können . Um die Aufgaben der
„Junta ?, die in der Entwicklung und Kräftigung der Kork¬
wirtschaftwirtschaft durch Ausschaltung unlauteren Wett¬
bewerbs , nach Steigerung der Ausfuhr und Besserung der
Verkaufspreise , bestehen , durchführen zu können , war es
zunächst einmal nötig , sich einen klaren Ueberblick über
die Lage ' in der Korkwirtschaft zu verschaffen . Mit an
erster Stelle wurde daher der Aufbau eines besonderen sta¬
tistischen Dienstes der , „Junta ? in Angriff genommen . Er
wurde in äußerst befähigter Weise durchgeführt , so daß
heute nach - etwa einjähriger Arbeit ' die StHtisWk- '"ddr •
„Junta Nacional da Corti ?a zu den vollständigsten , ein¬
wandfreiesten und am promptesten herauskommenden der
ganzen portugiesischen Wirtschaft gehört .. ' 'V,

Als wichtigste Voraussetzung für die Besserung der Lage
der portugiesischen Korkwirtschaft und vor allem lür die
Hebung der Ausfuhr wurde die Verbesserung der Quali¬
tät der Korkerzeugnisse angesehen . Bereits Mitte 1937 wur¬
den Maßnahmen gegen den Raubbau in Korkholz , der über
kurz oder lang zu einer Verschlechterung der Qualität hätte
führen müssen , getroffen . Die Qualität der zu? Ausfuhr
bestimmten Korksendungen wurde scharf überwacht . Es
wurde zunächst ein Ueberwachungsapparat geschaffen , der
aus je zwei Ueberwacliungsbeamten in den 22 Bezirken
der Republik bestand . Im Laufe des letzten Jahres wurde
dieses Ueberwachungssystera stars durchorganisiert , der
Apparat wurde verkleinert und dadurch Wirtschaftlicher
gestaltet , durch Auswahl besonders zuverlässiger und be¬
sonders beweglicher Angestellten wurden jedoch die Lei¬
stungen dieses Dienstes erhöht . Der Ueberwaohungsdienst
verfügt heute nur noch über sechs Beamte , die aus unbe¬
dingt zuverlässigen Fachleuten bestehen und ständig von
einem Bezirk des Landes in den anderen geschickt wer¬
den , wobei Vorsorge getroffen ist , daß der einzelne Be¬
amte möglichst hintereinander an denselben Platz kommt.
Der Erfolg dieser Ueberwaohung kann bereits heute in
gewissem Grade festgeslellt werden . Die energischen Zu¬
griffe , z. B. hei der Verschiffung zu nassen Korkholzes
oder hei der Mit.verpackung von bis zu 15 kg schweren
Steinen in den Ballen , und die für Verfehlungen verhängten
hohen Strafen haben mehr und mehr dazu geführt , daß
die Ausfulirhändler heute die von der Regierung gegebenen
Qualität *Vorschriften einhaUen.

Zur Zeit liegt dem Wirtscliafsminister ein Gesetzentwurf
vor , der die Schaffung besonderer Gilden , sogenannter
„Greömios “. in der Korkwirtschaft vorsieht . „Grömio “ ist
die in Portugal übliche Bezeichnung für die Unternehmer¬
zusammenschlüsse auf korporativer Grundlage . Durch die

Stark erhöhte In- und Auslandsumsätze
Dividendenerhöhung bei Brown , Boveri & Co . A-G, Mannheim

Die Brown , Boveri & Cie . A-G1, Mannheim ', berichtet über
das Geschäftsjahr 1997, daß unter dem anhaltenden Einfluß
der Regierungsmaßnabmen Umsatz - und BesteUungseingang
im vergangenen Jahr abermals gesteigerte Ziffern zeigten.
Die Umsatzsteigerung betraf alle Abteilungen gleichmäßig.
Die Ausbringung der Werkstätten wäre noch höher gewesen,
wenn nicht Facharbeitermangel und gewisse Spannungen
in der Materialbeschaffung eine Grenze gezogen hätten . Der
sehr ausführlich gehaltene Bericht stellt gewisse grund¬
sätzliche Entwick 'lu.ngs 1inien oder charakteristische Ergeb¬
nisse heraus , soweit sie über den mengenmäßigen Unter¬
schied gegenüber früheren Jahren hlnausgehen . So hat sich
die grundlegende Aenderung des Geschäfts in sogenannten'
normalen Motoren kleinerer thu! mitt¬
lerer Leistung  im letzten Jahre erneut bestätigt»
indem die außerordentlich gestiegene Nachfrage gleichzeitig
eine Fülle weiterer Wünsche hinsichtlich Ausgestaltung
neuer Formen und Anpassung an besondere Betriebsbedin¬
gungen brachte . Zweifellos werde der eine oder andere
neu besohrittene Weg in  knapperen Zeiten wieder verlassen
werden müssen . Bleiben werde u . a . die Vormachtstellung,
die sich der Kurzschlußankermotoi 1 errungen
hat , die Ausbildung ' seiner Anlaufeigensohaften tur die
verschiedensten Betriebsverhältnisse , die Entwicklung von
Sonderhauarten , wie überhaupt das Verlangen nach raschen
und wirtschaftlich arbeitenden Materialtransporten zu Neu¬
konstruktionen führte , namentlich für die sogenannte stetige
Förderung . Die Leistungssteigerung der Zentralen und der
Ausbau der Netze ermöglichen die Anwendung des Kurz-
sohlußankermotors auch für hohe ' Leistungen . . Daneben
zeigten sich erhöhte und vervielfältigte Bedürfnisse nach
großen regelbaren Motoren . Neue Werkstoffe , neuartige
Arbeitsmaschinen und Erzeugnisse und schließlich die
Bestrebungen zur besseren Rohstoffausnutzung waren die
Hauptgründe für die verschärften Regelbedingungen , wozu
erhöhte Anforderungen an die Steuerungen und Schaltanoru-
nungen sowie an Ausbildung der zugehörigen Schaltgerate
und Schaltanlagen kamen . Auf diese Weise  war ta*t da*
ganze Gebiet industrieller Antriebe nicht nur mengen - und
leistungsmäßig in lebhaftester Bewegung . e ,

Demgegenüber zeigt © die .Entwicklung der St r om -
erzeugtin gsanl agen  ein grundsätzlich anderes Bild*
Bei Wasserkraftanlagen hat sich die wn,W^uJjte Freil |uft-
bauweise auch in der Montage bei ungünstigster JahTeszeit
voll bewährt . An den Bau von Turbo -Generatoren wuiden
insofern erhöhte Anforderungen gestellt , als auch hier duzen
den Vierjahresplan das Bedürfnis entstand,
zu .erstellende Anlagen möglichst einfach und ubei sichtheb
sowie mit geringstem Materialaufwand zu bauen . Dies fnhrte
zur Konstruktion von Generatoren zur direkten Eizeagung
von Spannungen bis zu 30 000 Volt . , Das Dampfturbinen
geschäft in Deutschland hatte im Berichtsjahr wohl die an
Leistungsumtfang größte Aufgabe zu übernehmen , die jemals
für die Soliaffnne von Energieerzeutrunssstatten m einem
kurzen Zeitraum gefordert wurde . Hier wurden jm wesent¬
lichen die in den letzten Jahren entwickelten und bewahrten
Konstruktionen verlangt . Darüber hinaus zeikt™ sich erste
Ansätze zur Normung von Dampfdrücken , Dampftempeia

‘"SK BntwlcHun « arbBlte n rtehW . «
sich weiter auf Verbesserungen im einzelnen m Zusammen¬

hang mit geänderten Werkstoffen  und neuen
Herstellungsverfahren . Die günstigen Typisierungs -Vorbe¬
dingungen auch im Kreiselverdichterbau wurden sowohl
konstruktiv als auch fertigungsraüßig ausgenutzt . Auch
auf dem Gebiet der Umformung elektrischer Energie
ergaben sich zum Teil neue Aufgabenstellungen im Zusam¬
menhang mit dent Vderjahresplan , Für die Wechselstrom-
Umspannung waren neue Konstruktionen von Transforma¬
toren und Regelschaltern bis zu 220 900 Volt durchzuführen.
Der Großgleichrichter hat seine Stellung in der Elektro¬
wirtschaft und innerhalb des Fabrikations - und Forschungs¬
programms der Brown , Boveri auch 1937 aufrechterhalten.
Die beispiellose Entwicklung der chemischen Elektolyse im
Rahmen des Vierjahresplans  wäre ohne ihm kaum
möglich gewesen.

Auch das Bahngeschäft  hat sich Im Berichtsjahr
erfreulich entwickelt . Auf dem Gebiete der dieselelek¬
trischen Fahrzeuge ist die Fertigstellung des ersten vier¬
teiligen Schnelltriebwagens für 160 km Geschwindigkeit
bemerkenswert . Auf dem Gebiet des Straßenbahnwesens
beginnt das Geschäft sich langsam zu heben . Das Geschäft
in Abraum -, Kokslösch - und Grubenlokomotiven war bei
gedrückten Preisen ebenfalls lebhaft.

Die Entwicklungsarbeiten auf dem Gebiet des Schiffs¬
antriebs haben weitere grundlegende Erkenntntae und Fort¬
schritte gebracht.

Di© neu eingeführten Netzschufz -Apparate fuhren den
Schutz der Hochspannungs -Transformatoren und der Kabel¬
netze gegen gefährliche Ueberlastuugen so sorgfältig durch,
daß ihre maximale Ausnutzbarkeit praktisch erreicht wird.
In Industrie -Kraftwerken wuchs die Nachfrage nach ver¬
besserten und vielseitig verwendbaren Relais . Vermehrte
Verwendung ergab sich filr guß - und stablbleebgekapseltes
Niederspannungs - und Hochspannungsmaterial . Am Ausbau
der Hochspannungsnete  für 100OÖObis 220 000
Volt war Brown , Boveri wieder erbeblich beteiligt . Im
Kühlschrankgeschäft  konnten bei stark anstei¬
gendem Umsatz Normungen der wichtigsten Typen zu Ende
geführt und dabei schon auf neue Werkstoff © Rücksicht
genommen werden . Dem Kühlanlagengeschäft
wurden neue Anwendungsgebiete erschlossen . Ueber das
Haushalt -ElektrowärmegeschHft wird erstmals zuversicht¬
licher berichtet . Im Exportgeschäft  konnte Brown,
Boveri © durch besondere Anstrengungen erreichen , daß der
Auslandsumsatz mit dem erheblich gestiegenen Inlands-
umsatz Schritt hielt . Was über das Hauptgeschäft in großen
Zügen skizziert wurde , gilt in ähnlicher Weise für jede der
Tochterunternehmungen.

Das neue  Geschäftsjahr hat sich hei der Brown , Boveri©
& Cie . A-G und ihren Tochtergesellschaften bei gestei¬
gerten Auftragsbeständen  günstig angelassen,

Der ausweispflichtige Rohöberschuß , von dem die i. V.
mit 10.20 Mill . R.M aufgeführten sonstigen Aufwendungen
bereits ahgesetzt sind , erscheint mit 33.76 (Bruttoertrag 38.57)
MiH. RM. Nach Anlngeabsohreihungen von 3.88 (2.67) . und
anderen Abschreibungen von 0,16 (0.29) Mill . RM ergibt sieh
zuzüglich 73 430 (71 594) RM Vortrag ein Reingewinn
von 927 039 (673 430) RM, aus dem der GV die Ausschüttung
einer Dividende von 6 (5) •/• auf 12 Mill . RM Grundkapital
vorgeschlagen wird ; auf neue Rechnung gehen 160 678 RM.

SÖliaffung derartiger Gilden der Korkindustriellen werden
die Ueberwachungsmüglichkeiten der „Junta Nacional da
Corti ?a“ weiterhin vervollkommnet werden , lassen sich
doch durch einen derartigen Zusammenschluß sämtliche in
der Korkwirtschaft tätige Unternehmer zwangsweise er¬
fassen ." Die Ausfuhr von Korkerzeugnissen wird auf die in
der Gilde eingeschriebenen Ausfuhrhäuser beschrankt wer¬
den . Es ist beabsichtigt , von den heute bestehenden über
200 Firmen , die sich mit der Ausfuhr von Kork und Kork¬
erzeugnissen befassen , in Zukunft nur noch etwa 100 der
zuverlässigsten und besten weiter arbeiten zu lassen . Die
übrigen Unternehmer werden auf die Bearbeitung des In-
landsmarktes beschränkt werden . —

Dem portugiesischen Wirtseliaftsmihisterium liegen weiter
Bestimmungen über Entwurf © vor . durch welche das Aus-
ijpaß . der .^ ehäl 'iij'rg der . einzelnen . Korkeichen fest begrenzt
werden soll . In den letzten Jahren war es üblich geworden,
hei der Schälung der einzelnen Eichen immer höher an den
BHumen hinanfzugehen . Dies führte zwar zu einer vorüber¬
gehenden Steigerung der Erzeugung , die während der
Hausse auf dem Ivorkraarkt *u Beginn des spanischen
Krieges außerordentlich willkommen erschien ; es hätte
jedoch auf die Dauer zu einer ausgesprochenen Qualitäts-
versehleehterung führen nUissen. Es ist wissenschaftlich
nachgewiesen worden , daß das Gewicht des in jedem Jahr
zuwachsenden Korkes das gleiche blfeibt, gleichgültig , ob
eine größere Fläche des Baumes geschält wird oder nur
die als normal anzusehende . Wird die Korkeiche bis zu
großer Hohe am Stamm hinauf geschält , so bleibt die
naohwaehsende Korkseb -iclit entsprechend dünner , die Quali¬
tät wird also , weniger gut . Durch eine Verkleinerung der
geschälten Fläche läßt sieh also eine Verdickung der Kork¬
sicht ; d. li. also Verbesserung der Qualität und damit , da
das Gewicht ja gleich bleibt , auch eine Steigerung der Ver¬
kaufserlöse erreichen . Es ist damit zu rechnen , daß noch
im Laufe von 1938 Bestimmungen erlassen werdet ), durch
weiche die zu schälende Fläche der Bäume in genaue
Beziehung zum Durchmesser des  Baumes gesetzt 1 werden.
Diese in Aussicht stehende Maßnahme hat aber noch einen
anderen Ztveck ; Das Jahr 1929 hatte eine außerordentlich¬
große Korkernte ‘ gebracht . Da die Korkeichen alle neun
Jahre geschält werden , muß also für 1938 gleichfalls mit
einer außerordentlich hohen Ernte gerechnet werden . Um
die Preise auf dem Markte zu halten , ist die „Junta Xacio-
nal da Cortica “ aber gezwungen , diese hohe Erzeugung
auf irgendeine Weise herabzusetzen . Durch die Begrenzung
der Sohülfläehe würde s-ich dies ohne weiteres erreichen
lassen , so daß diesg gepinnte Maßnahme nicht nur zu einer
Verbesserung der Qualität , sondern auch zu der gewünschten
Einschränkung der Erzeugung führen könnte.

Damit sind aber die bereits durchgeführten oder geplanten
Eingriffe auf dem Korkmarkt noch nicht erschöpft . So
befinden sieh weitere Bestimmungen in Ausarbeitung , die
alle melir oder weniger -.auf eine Verbesserung der Qualität
hinzielen . Genannt seien nur Vorschriften Uber den Höchst¬
satz für Verunreinigungen (Steine usw, ), die in jedem
Korbbällen enthalten sein dürfen , Begrenzung des Wasser¬
gehaltes , die durch Einlagerung in trockenen Häusern
während eines ' bestimmten Zeitraumes vor der Ausfuhr
erreicht werden soll und die Festsetzung bestimmter Be¬
ziehungen zwischen dem Gewicht des Verpackungsmaterials
und de mdes verpackten Korkes . ^

Durch die Presse ist in den letzten Monaten eine lebhafte
Diskussion gegangen , in der immer wieder auf die Wich¬
tigkeit eines Anbaues der korkverarbeitenden Industrie in
Portugal bingewiesen worden ist . Die Korkfertigwaren-
•iikhistrio stellte besondere Forderungen , um eine Steigerung
ihres Absatzes zu erreichen . Sie begründete dies mit ihrer
Wichtigkeit als arbeitgebender Wivtschaftsfaktor des Landes
und wies darauf hin , daß von den 15 000 in der  Korkwirt*
Schaft tätigen Arbeitern allein 12 000 in der Flaschenkork¬
herstellung beschäftigt - sind . Zu den Forderungen dieser
Industrie gehörten z. B. Maßnahmen über eine Einschrän¬
kung der ' Ausfuhr von Kolvkork. durch welche Länder mit
einer eigenen Fla ĉhenkorkindustrie gezwungen werden
sollten , ihre Stopfen in höherem Maße aus Portugal zu
beziehen.

Börsenberichte
Uneinheitlich

Hamburg , 14. Juni . Die Börse begann in ausgesprochen
lustloser Haltung bei nicht ganz einheitlicher Kuvsgestal-
tung . Am Sohif fahrtsjnarkt  wurden Hapag ohne
Veränderung mit 75 bezahlt , Nordd . Lloyd dagegen , die in
kleinen Beträge gehandelt wurden , mußten bei 77 IV « her¬
gehen . Hamburg -Süd gingen zunächst unverändert mit 133,
spater V*#/o erhöht um . Neptun wurden mit 130 aus dem
Markt genommen . Angeboten lagen Untpnveser Reederei
zu 120. Die Afrika -Reedereien vermochten ihren Kursstand
um 1 °h  auf 71 zu erhöhen . Von den übrigen Verkehrsaktien
sind Bremer Straßenbahn immer noch zu einem unverän¬
derten Kurse von 94 zum Verkauf gestellt . Am Markt der
Industriewerte hielten sieb die Umsätze gleichfalls in aller¬
engsten Grenzen . Größeren Schwankungen waren Bremer
Papiere unterworfen , von denen Bremer Wolle bei kleinen
Umsätzen um 3V<#/o auf H>98/< anzieben konnten , während
Hoffmann ’s Stärke 7 V# niedriger mit 152 bewertet 'wurden.
Von. Bremer Schii 'fbaapapieren mußten Atlas -Werke auf 10$
(minus U/s0/») zurückgeken . Bremer Vulcan notierten ohne
Abweichung 144. Auch die unnotierten Deschima -g waren
unverändert mit 172 zu hören . Im übrigen sind Bremer
Papiere verliültni mäßig stark Angeboten , so Papier und
Pappen zu 136, Silberwaren zu 160 und Verein . Werkstätten
zu 130. Bremen -Vegesaeker Fisch sind gleichfalls mit wieder
140 zum Verkauf gestellt , Nordsee * gaben auf 180 (minus
1 V#) nach . Von Renten hatten Bremer Alt zu wieder 131V«
geringen Umsatz . Bremer Neubesitz sowie die Umtausch-
anleihe sind weiter begehrt.

* * Süll
Berlin , 14. Juni . Die die Aktienmärkte seit Tagen beherr¬

schende Gesohäftsstill ©: führte heute zu weiteren Abschwä¬
chungen . Dabei liegen Abgaben des Publikums kaum vor,
lediglich der berufsmäßige Handel bemüht sich , die in
Erwartung einer anziehenden Tendenz eingegangenen
Engagements wieder glattzustellen . Dieses Material findet
nur zu weichenden Kursen Aufnahme . Selbst einige zunächst
ewtns festere Papiere konnten sich ira Verlauf dem Ab-
brockelungsprozeß nicht entziehen . .Sachliche Gründe für
die fehlende Unfernehmungsluet sind kaum vorhanden,

wenn man  von der kräftigeren Anspannung des Geldmarktes
•in der letzten Zeit absieht . Andererseits ist zweifellos
Anlagebedarr vorhanden , und man glaubt , daß angesichts
des herannahhenden Kuponterimns ein © gewisse Belebung
zu erwarten sein wird . Im VorlauP  konnten sich auf
einzelnen Marktgebieten teilweise leichte Erholungen durch¬
setzen , im großen und ganzen war die Kursgestaltung aber
weiter nneinheitlich . Waldhof und Daimler zogen gegen
die Eroffnungsnotiz je um VsV« an , Klöckuer gewannen V«
und Conti Gummi 1V«. Andererseits büßten Siemens von
ihrem anfänglichen Gewinn 1 °/o ein . Harpener gaben erneut
um Vs®/« nach , so daß der Verlust insgesamt bereit « 2V«
beträgt . ’ Farben wurden mit lßrt*/« notiert . SowTcit Schluß¬
notierungen zustandekamen , wiesen sie gegen den Verlauf
kaum Veränderungen auf . Lediglich Conti Gummi
schwächten sich um l*/<Vo ab . Demag und RWE . gaben je
i/4•/ ■ her , während Daimler um Vs unef Mannesmann um
V«V® stiegen . Farben blieben mit 160*/« gegen den Verlauf
unverändert . Nachbörslich wurde nicht ; gehandelt.

Dollar = 2,481 (2,483) RM
Englisches Pfund “ 12,325(12,335) RM

An den zu Einheitskursen gehandelten Bankaktien ver¬
loren Deutsch -Asiatische 6'/s IlM , Dtseh . Ueborseebank 1V®
sowie Vereinsbank Hamburg V«V®. Bel den Hypotheken¬
banken waren Hamburger Hypotheken um V« und Mei¬
ninger Jlypotheken um V*0/« rückgängig . Steuergutsobeino
blieben unverändert.

Am Rentenmarkt war der Grundion bei ruhigem Geschäft
freundlich . Pfandbriefe konnten sich gut .behaupten , Lipui-
dationspfandbrief © lagen eher schwächer . Reichs - und
Länderanleihen veränderten sieh kaum . Am Markt der
Industrieobligationen stiegen Farhenbonds um l/s %. Mix &
Genest büßten demgegenüber 1V®, Krupp _Treibstoff 's,
Harpener und Chemisch © Werk © Essen Steinkohle je '# /•
ein . — Privatdiiskont unverändert 27/®Vo.

Berliner Devisenkurse

Telegraphische
Auszahlung

«
C ’Ji

so 13 Vor¬
kriegskurs

14. 6.
Geld

1938
Brief

13. 6.
Geld

1938
Brief

leawten 1 2g. £ 7 20.99 12.61 12.64 12.62 12.65
Argentinien 1 P.'P. 6 1.78 0.646 0,650 0.646 0.650

100 Betga 3 81.00 42.08 42.16 42.12 42.20
1 Milreis 7 1.33 0,145 0.147 0.145 0.147
100 Leva 6 81.00 3.047 3.053 3.047 3.053

100 Kr. 4 112.50 64.81 65.03 55.00 56.12
100 fl. 4 —. — 47.00 47.10 47.00 47.10

1 £ 2 20.47 12.31 12.34 12.32 12.35
100 e. Kr. 4U 68. 13 68.27 68.13 68.27
100 f. M. 41? 81.00 5.435 6.445 5.435 5.446

Frankreich 100 Fr. 2'S 81.00 6.903 6.917 6.908 6.922
6 81.00 2.353 2.357 2.353 2.357

100 fl. 2 168.74 137.44 137.72 137.49 137.77
100 Rials — 20.43 16.29 15.33 15.30 15.34

1DD isl. Kr. 6K 112.50 55.06 55.18 55.10 65.22
100 Lire •414 81.00 13.09 13.11 13.09 13. 11

1 Yen 3.29 2.40 0.717 0.719 0.717 0.719
100 Din. 6!) 81.00 5.694 5.706 5.694 5.706
1 kan . 9 ß 4.58 2.451 2.455 • 2.462 2.456
100 Lats 5 — .— 49.10 49.20 49.10 49.20

100 Litas 5!« — .— 41.94 42.02 41.94 42.02
100 Kr. 3)4 112.75 61.87 61.99 61.92 62.C4

ioo Zloty «« —.— 47.00 47. 10 47.00 47. 10
100 Esc. 4 453.57 11.17 11.19 11. 18 11.20

100  Kr. 2 112.50 63.47 63.59 63.52 63.64
Schweiz 1oo Fr. 81.00 56.78 56.90 56.75 66.87

« 100 Pes 5 81.00 — — —.— —.—
100 Kr. 3 85.00 8.611 8.629 8.611 8.629

1 tUrk . £ 7 18.60 1.978 1.982 1.928 1.982
i e .-p. 7 4.30 1.049 1.061 . 1.049 1.051

V. Staat, v. A. 1 S 1 4.19 2.479 2.483 2.481 2.486

Im internationalen Devisenverkehr fiel eine Befestigung
des Schweizer Franc auf , dessen Londoner Notiz sich auf
21,68*/« (21,71) stellte . Aus Amsterdam wurde er zuletzt mit
41,30 (41,28) gemeldet , obwohl auch der Gulden eher höher
notierte . Aus der Francbefestigung ergab sich eine Ab¬
schwächung des französischen Franc in Zürich auf 12,15V«
(12,17). Ebenso lag das Pfund in Zürich mit 21,68V«-(21,71V«)
und in Amsterdam mit 8,95V« (8,96V«) eher schwächer.
Pfunde -Kabel stellten sich auf 4,9665 (4,96V«), Im Verlauf
zog der Schweizer Franc weiter an . Auch der Gulden zeigte
eine bessere Haltung.

Ostasiatische Wechselkurse vom 14. Juni
Newyork gegen Japan 28 ,3/*8.̂ * London gegen Japan

1.2 (Tel . der Yokohama Specie Bank Ltd .).

Konkurse
Bad Freienwalde , Oder : Fa . Otto Eisenach , Speditions¬

geschäft . — Coburg : Fa . Ernst Popp , Kommanditgesell¬
schaft . — Freiburg , Breisgau : Fa . H. Scliember Söhne , Inh.
Karl Rinschier . — Heidelberg : Kaufm . Georg Hofstätten
in Ziegelhäusern — Strasburg , Uckermark : Kaufm . Heinz
Aßmann.

Vergleichsverfahren
Flatow , Grenzmark : Buchbindermeister Karl Wiehert . —*

Beantragt : Halle , Westf . : Ravensberger Fernkraft GmbH.
— Ravensberger Speditionsgesellschaft Gehr . Heidemann . —
Seligenstadt , Hessen : Johann Georg Sohlett , Stoff - ' und
Ledertasclienfabrik in Klein Auheim a. M.

Baumwolle
Bremen , 14. Juni . Nordamerikanische Baumwolle . Basis

middling nichts unter lowmiddling nach den Bedingungen
der Börse . Middling loco 9.98' (10.04).

Bremen Juli Okt. Dez. •|an. Mäiz | Mai
Vor. Schluß
Eröffnung
12.30 Uhr
15.20 Uhr
Heutig. Schluß

9.42/38
9.35/32
9.35/30

9.74/73
9.68/64
9.68/67

9.85/84
9.78/75
9.81/79

9.91/88
9.85/82
9.86/85

10.C5/01
.10.00/95
10.01/98

10. 11/08
10.05/01
10.06/04

Abrechnung 9.33 9.67 9.80 9.86 10.00 10.05
Abrechnungspreis für Juni : 9.33.
Bis 12.30 Ulir wurde bezahlt . Januar 19399.85.
Um 12.30 Uhr wurde bezahlt : Oktober 9.67, Dezember 9.79,

9.80. Januar 1939 9.86.
Nach 12.80 Ulu* wurde bezahlt : Juli 9.34, 9.33, 9.32, Oktober

9.68, 9.67, 9.68, Dezember 9.80, Januar 1939 9.85, 9.84.

Bremen , 14, Juni . Der Markt eröffnete infolge zuneh-
meuden Angebots leicht abgescliwiiclit 6 bis 9 Punkte
niedriger . Die Nachfrage wurde jedoch sehr bald ange¬
regter , mit Ausnahme für Juli . Die Kurse zogen daher
für die meisten Monate langsam einige Punkte an . Der
Markt schloß um 12.30 Uhr stetig 2 Punkte unter bis
4 Punkte über den Eröffnungsnotierungen.

Hamburg , 14. Juni . _
Lokopreiseper Ib Tendenz: ruhig

Ostindische: Superfine. mgd, Scinde white rouglsti Bremer
Klausel 1 . . . . 3.65

Fine Omra Standard1 BremerKlause) 2 . . . • . . . 4,15

nanf . Das Waolistum der Anpflanzungen in Italien
nimmt weiter einen regulären Verlauf . Der Verkauf der
Restbestände aus alter Ernte bleibt ziemlich lebhaft . In
J ugoslawien  hat die langsam an den Markt gelangende
Frühjahrsröste das Geschäft besonders in den besseren
Sorten wieder etwas belebt . Nur geringere Werge liegen
noch weiter vernachlässigt . Die Preislage ist unverändert.

Wolle
Antwerpen , 14. 6. Kammzug

p. kg belg. Fr. p. tb. pence p. kg Delg. Fr. p. Ib. pence
14. 13. 14. 13. 14. 13. 14. 13.

Juni 29.75 29.75 21.87 22.00 NOV. 31.50 31.50 22.25 22.25
Juli 29.75 29.75 21,87 22.00 Dez. 31.75 31.75 22.25 22.37
Aug. 30.00 30.00 22.00 22.12 Janrc* 32.25- 32.25 22.37 22.50
Sept. 30.50 30.50 22.12 22.25 Ums. 90000 tbs 280 000 tbs
Okt. 30.75 30.75 22.25 22.25 Tendenz: ruhig

Getreide und Futtermittel
Berlin , 14. Juni . Die Umsätze im Berliner Getreidever¬

kehr bewegen sich , wie stets kurz vor dem Uebergaug zum
neuen Getreidewirtechattsjahr , gegenwärtig in außer¬
ordentlich engen Grenzen . . Von der Landwirtschaft werden
nur vereinzelt noch Posten zum Verkauf gestellt , anderer¬
seits beschränkt sich die Kauflust auf Hafer und Gerste
zu Futterzwecken . Selbst Futtermittel werden zur Zeit
wenig beachtet , lediglich Kleien bleiben begehrt . Brot¬
getreide liegt am hiesigen Markt still.

Viehmärkte
^Köln , 14. Juni . Auftrieb : 793 Rinder , darunter 92 Ochsen,

°) Ö r>». Sauen Kl) 54, g2 52 HM. Marktverlauf : Rinder!
zugeteilt - (Ausstichtiere iiberNotiz , Kälber und Schweine:
zugeteilt , Schafe : belebt.

SeJilaclitvieliprei .se an deutschen Märkten

Reichsdurchschnitts¬
preise für 50 kg

Lebendgew. in RM Zahlder
Märkte

19
Mai

16.—21/23 .—28.

38
Juni

30.—4. ! 7.—11.
Ochsen, vollll. (b) 15 39.2 39.3 38.9 | 39.2
Kühe, voll)), (b) 15 36.3 36.4 38.6 36.7
Kälber, mittlere (b) 15 55.7 65.8. 56.0 56.1
Schw., 100-120 kg (c) 15 51.3 61.3 61.8 | 51.8
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Wstenmä k̂te
Haiuinirg, 14. Juni.

Reis: Das Xalandgeschäftzeigt keinerlei Belebung gegendie Vortage. Im Export kam es zu kleinerem Geschäft nach
Westafrika auf bisheriger Preisbasis. Von den fernöstlichen
Ursprungsmärkten lauten die Nachrichten unnverändert,Bnrma wird als lustlos gemeldet. Preise unverändert.

Gewürze: Der Markt nahm einen ruhigen Verlauf, danennenswerteBedarfsnachfrage vorliegt. Die Preise hielteneich auf dem Stande des Vortages.
Hülsenfrüchte: Man beschänkt sich nach wie vor auf ge¬

ringe Bedarfskäufe* wobei letzte Preise glatt bewilligtwurden.

Hansa, Hafen II Sch. 12. Neckar, dtsch., von Bremerhaven,Gebr. Specht, Hafen II Sch. 35. Feronia, dtsch., von Malmö,I). G. Neptun, Hafen I Sch. 10, Stückgut.
Abgegangene Seeschiffe am 12. Juni:

Walmer Castle, engl., nach Southampton, Carl Scholle,Stückgut. Orla, dtsch., nach Raumo, Kabien & Stadtlander,Stückgut. Osnabrück, dtsch., nach Hamburg, Gebr. Specht.
Spezia, dtsch., nach Hamburg, Gottf. Steinmeyer. Dannen¬fels, dtsch., über Hamburg nach Bombay, D. D. G. Hansa,Stückgut. Quito, dtsch., nach Spanien, Nordd« Lloyd.Dwarssee, dtsch., nach Brake, Nie. Haye & Co.
AbgegangeneSeeschiffeam 13. Juni:

Albisola, it., nach Italien, Agenzia M.,*Kohlen. Miraflores,span., nach Lissabon, Carl Scholle, Kohlen.
Getrocknete Früchte: Für Kosinen, Korinthen, Mandeln

und Haselnußkerne bleibt die rege Nachfrage erhalten,während Mischobstweiterhin laufendes Bedarfsgeschäft zuverzeichnen hat. Begehrt sind auch Pflaumen, ohne daßausreichend Ware zur Verfügung steht.
Kautschuk: Euhig. Sheets loko 57«, per Juli-August 51CA«,per AugustrSeptember6 Pence für 1 lb.

Kaffee
Bremen, 14. Juni. Das Geschäft blieb weiter ruhig, daseitens der Ursprungsländer Anregungen nicht vorliegen.Von Kolumbien herübergelegte Offerten lautete bis zu1 RM niedriger, doch bestanden keine Geschäftsmöglich¬keiten. Ueber die Aussichten für neue Geschäfte mit Ko¬lumbien oder Brasilien war nichts zu erfahren.
Hamburg, 14. Juni . Aus den Erzeugerländern lagenkeine Meldungenvor, die auf den hiesigen Markt größerenEinfluß nehmen konnten. Der Inlandshandel beschränkt sich

auf Deckung des laufenden Bedarfs. Das Transitgeschäftkonnte bei ruhigem Verlauf weiter befriedigen. In denPreisen ist keine Abweichung eingetreten. Preise unv.
Kakao

Hamburg, 14. Juni . Bohkakao:  fest . Die feste Hal¬
tung des Weltmarkts hat sich eher verstärkt, ohne daß diesvorerst in der Preisgestaltung zum Ausdruck kommt. Nach¬dem die Kakao-Verladungenan der Goldküstevon 3462t im
April auf 27 443 t im Mai angestiegen sind, scheint derHandel mit Konsumsorten seinen normalen Umfang wie¬der erreichen zu wollen. Preise unverändert. — Kakao-
halbfabrikate:  Markt- und Preislage unverändert.

Metalle
Berlin, 14. Juni. Metalle. Elektrolytkupfer prompt cifHamburg, Bremen oder Botterdam. (Notierungen der Ver¬

einigung für die Dt. Elektrodyfcbupfernotlz) 507* BM für
100 kg.

Originalbüttenaluminium 98 bis 997» in Blöcken. Walz-und Drahtbarren 133, desgleichen in Walz- und Draht¬
barren 99 tyo 137, Feinsilber (1 kg fein) 36.70—39.70) BM.

Kupfer 45, Blei 18, Zink 167t. Tendenz: stetig.

Kupfer (per Tonne)
Tendenz: willig

Standard per Kasse 33.62%- 69
de. Z Monate 33.87%- 93
de. SettL Preis 33.62%

Elektrolyt 38—39
best selected 37.75—39
Streng sheets 70
Elektrowirebacs 39.00

Zins (per Tonne)
Tendenz: k. stet.

Standard per Kasse 170—%
de. 3 Monate 170£- 171%
de. Set« . Preis 170.00

Streits * 173.25

Blei (per Tonne)
Tendenz: ruhig

aasl. pr. efflz. Preis 13.25- 37%
de. sntf. Sicht off. Preis13.31—37%
de. Settl. Preis 13.25

Dnk (per Tonne)
Tendenz: stetig

gewöhnt, pr. eff. Preis 12.37%—43
de. entf. Sicht off. Preis 12.56—62%
de. Settl.-Prels 12.37%
Aluminium (per t)
Inland* 100
Ausland* 100

London, 14. Juni.
Antimon Begnlns

(per Tonne)
Erzeuger-Preis * 70—71.
chines. per* 42%—43%r.
Quecksilber*

in $ per Flasche 278—278/6
Platin * (p. 20 Unz.) 6%
Wolfranfrerzcif *

(sh per Einheit) 46—49
Nickel. Inland. *

(per Tonne) 180—185
do. aus!. * (per t) 180—185
Weißblecb I.C.Cokes
20X14 fob. Swansea*
(sh per box of 108 Ibs) 21%
Kupfersnlfat
fob. * (per t) m
Cleveland Gnßeisen
Nr. 3, fob. Mlddles-
borough* (sh der t) —

Kadmiumfob. London.
(sh per lb) 3/3%n

Silber
Barrensllber prompt 18.75
Feinsilber prompt 20.25
Barrensllber auf Lief. 18.37%
Feinsilber aut Lief. 19.81
Gold (ah und Pence

per Unze) 140/6%
*inabt. Notierungen

Schiffahrt.

Bremer Freihäfen
Bremen - Stadt

AngekommeneSeeschiffe am 13. Juni:
Bifrost, schwed,, von Helsingborg, Nordd. Hütte, Nordd.

Hütte, Erz. Falke, dtsch., von Le Havre, Gottf. Steinmeyer,Hafen I Sch. 5, Stückgut.
AngenommeneSeeschiffeam 14. Juni:

Joh. Molkenbur, dtsch., von Montreal, Midgard, Getreide-
Anlage, Getreide. Wolfsburg, dtsch., von Hamburg, D. D. G.

Norddeutscher Lloyd, Schleppscblffahrt
Bremen-Stadt angekommenam 14. Juni:

Lloydleichter156(Stüven) von Hamburg, Hafen I Sch. 9a,Stückgut. Lloydleichter 167(Büge), von Hamburg, Hafen ISch. 1. Tabak.
Bremen-Stadt abgegangen am 14. Juni:

Lloydleichter 166 (Kriete), nach Hamburg, Stückgut.
Lloydleichter 170 (Schulz), nach Hamburg, Zement.

Liegeplätze der Seeschiffe
Hafen I : Schwan2, Alk 4 (818 06), Lumme4 (816 49), KongAlf 6 (820 50), Astarte 10(822 89).
Hafen II : Kreta 13 (800 33). Neckar 15 (800 58). Ulm 15

(8 01 64), Eisenach 16, Birkenfels 15 (817 34), Treuenfels 12
(8 53 76), Wolfsburg 12 (853 43).

Getreide-Anlage: Joh. Molkenbur, Penteii.
Industriehafen: Valentine Koda, Majorca (Gebr. Böchling),Eifel (Dreyer & Hillmann), Ester Tliorden (Klembt), Bhoen,

Forelle .(Krages), Bifrost (Nordd. Hütte).
Werft: Trave (DockV), Schwabenland(Werfthafen), Saale(Ubootshafen).

Im Hafen liegende Schiffe des NorddeutschenLloyd
Bremerhaven: Ems, Berlin, Komm. Johnsen, Sierra Cor¬doba. -
Hamburg: Nienburg, Osnabrück, Weser, Eisenach.

Schiffsbewegungen
NorddeutscherLloyd, Bremen. Arucas 13. ab Kopenhagennach Bremen. Berlin 14. an Bremerhaven. Coburg 14. Point

de Galle pass, nach Hongkong. Columbus11. ab Newyork.Der Deutsche 13. ab Bremerhaven. Dessau 11. ab Cristobal
nach Newyork. Dresden 13. ab Antwerpen nach Hamburg.Erfurt 13. Ouessant.pass, nach Hamburg. Este 12. ab Cri¬stobal nach St. Thomas. Europa 14. ab Bremerhaven.
Frankfurt 14. ab Singapore nach Belawan. General vonSteuben 12. ab La Palma nach Madeira. Minden 13. ab
Boston nach Philadelphia. Mosel 11. ab Fremantle nachDurban. Neckar 14. ab Bremerhaven nach Bremen. Nürn¬
berg 13. Terceira Island pass, nach Cristobal. Osnabrück14.an Hamburg. Quito 14. ab Bremen nach Vigo. Sierra Cor¬
doba 14. an Bremerhaven. Scharnhorst 13. ab Shanghai nach
Yokohama. Ulm 13. ab Antwerpen nach Bremen.

DeutscheDampfschifffahrts-Gesellschaft„Hansa". Bremen.
Kandelfels 14. in Madras. Kybfels 14. von Antwerpen nachBombay. Lahneck 13. Ouessant pass. Neuenfels 13. vonBotterdam. Klieinfels 12. in Newyork. Stolzenfels 13. in
Basrah. Tannenfels 14. in Hamburg. Werdenfels 13. in
Karachi. Wolfsburg 14. ^n Bremen.

Dampfschifffahrts-Gesellschaft „Neptun**, Bremen. Ajax13. von Pasajes nach Bilbao. Andromeda13. von Botterdamnach Lübeck. Castor 13. von Botterdam nach Köln. Deila
13. von La Coruna nach Huelva. Feronia 13. Holtenau pass,
nach Bremen. Hector 14. Holtenau pass, uach Bremen.Mercur 14. in Gdingen. Neptun 14. Brunsbüttel pass, nachStettin. Nereus 14. Holtenau pass, nach Bremen. Nixe 14.
in Gdingen. Perseus 13. Holtenau pass, nach Botterdam.Priamus 13. von Botterdam nach Köln. Pylades 14. Holtenau
pass, nach dem Bhein. Sirius 14. Holtenau pass, nach Ham¬
burg. Stella 13. in Königsberg. Theseus 13. in HernÖsand.Oscar Friedrich 13. von Danzig nach Bremen. *

Argo Reederei Bichard Adler & Co.» Bremen. Altair IX.in Kotka. Amisia 13. von London nach Hamburg. Arcturus
14. Cap Bace pass, nach Bremen. Condor13. von Botterdamnach Memelw Drossel 14. in Antwerpen. Elster 13. inLondon. Erpel 13. in Helsingfors. Falke 13. in Bremen. Fink13. in Kotka. Ganter 14. Holtenau pass, nach Botterdam.Meise 14. in Boston. Oliva 14. von Holtenau nach Bremen.
Optima 14. in Uleaborg. Orla 14. von Bremen nach Abo.Ostara 13. in Wismar. Specht 14. in Hamburg. Phoenix 13.
von Stornoway nach Hamburg.

Unterweser Reederei A-G» Bremen. Bockenheim 12. anPortland. Kelkheim 13. ab Botterdam.
H. C. Horn, Hamburg. Frida Horn 12. von Antwerpennach Ciudad Trujillo. Heinz Horn 11. von Port of Spainnach Dover. Mimi Horn 13. in Antwerpen. Scliürbek11. vonHumacao nach Kingston.

Hochwasserzeiten
Unterschiedegegen BremerhavenBotersand I Std. 25 Min.,Nordenham 25 Min., Brake 1 1 Std. 40 Min.
Datum ZremeuStadt Vegesack Bremerhav.
15. Juni 5.11 17.18 4.51 16.58 2.51 14.5816. Juni 5.46 17.52 5.26 17.32 3.26 15.32
17. Juul 6.20 18.26 6.00 18.06 '4.00 16.06

Binnenschlttabrt
Wasserstand der Weser gegen 7 Uhr

Hann.- Carls-
MindenDatum Münden hafen Hameln

12. Juul 1.58 2.28 1.5) 2.01
13. Juni 1.82 2.50 1.59 2.03
14. Juni 1.70 2.52 1.75 2.09

Werfpapfcrhiirse der DZ. vom 14 Inni
Berliner Börse

Stenergntsehetne
GruppeII 1934 . .
GruppeII 1935 . .
Gruppe II 193« . .
GruppeII 1937 . .
Gruppe II 1933 . .
Steuer-Durchschnitt
Verkehrs -Aktien
HamburgerHoch
Hann. Ueherlani
lüb. dc-iUchen

Banken
Ades
■nyr. Hyp.-Bank
■ayr. Vereinsbank
Barl. Handelst)» .
Cemmenbank
Deutsche Bank
Dt Asiat. Bank
Dt Uebersnebank
Dresdner Bank
Heining« Hyp.-Bank
Bldanbg. Lnndesbank
Rnidisbank
Industrie
AE . 8.
A-B 10r Energie
Bisen Portland
Atlas Werke
Bremer Vulkan
Ot Ton und Stein

14. 6. 13. 6.

103.75 103.75
107.75 107.75
111.76 111.75
115.76 116.75
t :9.76 119.75
11I.75 111.75

100.50 101.37
113.75 — -

104.00
103.25
107. 00
125. 12
114. 25
120. 25
176.00
112.50
112 . 00

104.00
103. 00
(07.00
125.25
114.25
120.26
168.60
111.60
112.00
117. 00

195.00 196.75

120 . 00 120 . 00
134.60 133.75

109.60 108.50
15/50 isaloo

14. 6. 13. 6.
Dynamit Nobel 87.62 88. 12
Germania Portland 104.62 106.00
Gebr. Goedhardt 144.00 144.60
Hackethal
Hageda 119.75 119. 60
HoffmannStärke 165.00
Kötltzer Leder 150. 00
Kromschrüder 108.00
Küppersbusch
Lindes Eis 168.00 170.00
Maseh. Buckau 131.50
Maximilianhütte 198.25 198.26
Meyer Kaufmann 115.50 116.00
Miag Mühlen 138.00
MülheimBerg
Nordd. Eiswerke
Nordd. Steingut 143.00
Nordd. Trikot 140.60 140.00
Nordwestd. Kraft
Phönix Braunkohle 111.00
Rhein. Westt. Kalk
Rlebeck Montan
Rosenthal Porzellan 103.60
Sarottl 125.00 126.00
Schles. Portland 132.00 134.50
Verein. Ot. Nickel —«— 173.00
Verein. Glanzstolf
Wanderer-Werke 163.25 163.37

Kolonlalwerte
Dt Ost-Afrika 113.60 115.00
Neu-Guinea —•“ —
Otavl Min. U. Els-B. 24.50 24.62
Schantunu 119.60 118.50

Fortlaufende Notierungen
Anfangs-

knrs
DL Aal. Ausl. Scheine
•Inschi. Vi Ablösunoscti. 131.90

5*/« 6elsenk. Werk 102.284V» Frled.Krupp-RM-Anl. 99.87
SV« Mitleid. Stahl
*•/• Ver. stahi*0bl. —
Accumulatoren-Fabrlk 220.25
Alig. Elektricitäts-Ges. 120. 75
AsdiaffenburgerZellstoff —

Payer. Moteren-Werke
I. P. Bemberg
Julius Berger Tiefbau
BI. Kraft u. Licht AG.
Bert. Maschinenbau —•—
Braunk. u. Brlk.(Bublag) 194.00
Bremer Wollkämmerei
Buderus Eisenwerke

138.26
161.87
162.00

115.00

Schluß-
knra

131.80
102.25
99.87

220.26
120.25
128. 00

(38.26
151.87
162. 00

193*00
169.00
115.00

Charlottenb. Wasserwerk
Chem. von Heyden
Continental Gummi

110 . 00 110 . 00

205.00 2G5*.00

Einheitakurs
13. 6. 11. 6.

131.80 131.80
100.27 102.26
99.80 99.80

102.30 102.26
99.00 98.87

220.60 221.26
120 . 00 120 . 00
128.00 128.00

—149 .25
139. 12 139.25
152.26 154.50
162.25 162. 12
143.50 143.50

169*.75
116.00 —

109.50 110.00
146.76 146.C0
209.00 208.50

Anfangs*
knrs

Eiektr.-Werke Schlesien 118.60
Elektr. Licht und Kraft
Enoelhardt-Brauerel 84.00

161.25

146.50
138.60

I. G. Farbenindustrie
Feldmühle Papier
Felten & Guilleaume

Gesfüre» Leewe & Co.
Tb. £ oldschmidt
HamburgerElektrizität
HarburgerGummi . »77
Harpener Bergbau
HoeschKöln-Neuessen ,13-70
Philipp Holzmann __
Hotelbetr.-Gesellschaft 28.00

Ilse. Bergbau f. _ __Ilse, Bergbau Genußscti. " 7.75
Gebrüderlunghans 118. 12

Kall Chemie 'M.BO
Kall Asdiersleben 103.60
Klöckner-Werke
Koksw. u. Chem. Fahr. 187.60

Lahmeyer& Co.
Laurahütte 17,76
leopoldorube

Mannesmannrohrenwerke
MansfeldAG. 1. Bergbau
Maximilianshütte
Metallaeseilschaft

Niederlausitzer Kohle

Orensteln& Koppel

Rhein. Braunk. u. Brlk.
Rhein. Elektrizitätswerk
Rhein. Stahlwerke
Rhein. Westt. Elektr.
Rhein. Metall
Rütgerswerke
Salzdetfurth Kall
Schles. El. u. Gas LILB
Schubert & Salzer 140. 12
Schuckert& Co. Elektr. 176.50
SchultheiB-Patzenholer 102.75
Siemens & Halske 206.00
Stöhr & Co., Kammgarn —
Stolberger Zinkhütte 91.00
Süddeutsche Zucker 216.60

121.25
144.62
148.87

160.00 160.00
140. 12
176.60
103.00
205.00
129.62
91.00

217.00

Schluß- Einheitakurs
kure 13. 6. 11. 6.
118.60 118.75

141.25
83.60 84.00 84.00

160. 75 161. 12 161.00
136.37 136.37

136.50 137.37 137.00

146.50 146.60 146.60
138.50 138.37 138.75

152. 00 152.87 152.75
86.25

170.50
113.50 114. 00 114.00

164.00 164.00
98. 00 97.87 97.87

167.76 158.00
137)75 139.60 138.75
118.00 119.00

154.50
103.50 102.60 102.00
117.76 117. 60 117.75
167. 25 158.00 168.00

130.26
17.76 17)87

113.62 113.50 113.62
160.00 150.QO 149.76

198.25
131.25 132. 12 133.00

167.00

113. 12 113.25 114.00

225. 25 225.50 226.00
125.50

141.00 141.75 142.00
120. 75 122.50
144.37 144.37 144.60
148.87 149.00 14B.00

Thüringer Gas Leipzig —

vereinigte Stahlwerke
Vogel Telegr. Draht
Wasserw. Gelsenkirchen
Westdeutsche Kaufhot
Westeregeln Alkali
Wintershall

107.76 107.50

161.76
107. 00
103.50
121.62

161.75
107.00
103.50
121.50

158.50
135.76
140.76
176.60
103.25
203.00
130.00

214*50

158.60
135.00
140. 12
176.50
102 . 62
204.00
130.00
90. 12

216.75

140.60 140.00

108.37 108.26
156.25

107.50 107.00
102.50 102.00
121.60 121.75

Dalmter-Benz
Oemag
Deutsch. Atlant.-Telegr.
v . Cent Gas Dessau
Deutsche Erdöl
Deutsche Llnolwerke
Deutsch Teieoh u. Kabel
Deutsche Waffen
Deutscher Elsenhandel
Christian Dlerlg AG.
Dortm Unlon-Brauerel

146.50
147.50

12o !25
137.87

166.75
183.50

146.50
147.26
120)25
137. 12
160.00

171*00
156.00
183.50
199.75

Eintracht-Braunkohle
Elsenbahn-Verkehrsm.
Elektr.-Lleferungsges.

—187 .50

120)00 119)25

147.00
147.50
112.25

137*.50
160. 12
135.25
171.25
157.00
183.50
200 . 00

148.75
170.00
119.00

147.25
147.60 Zellstoff Waldhof 143.50 144.00

120.50
138.25
161.87

Banken
Bank für Brau Industrie
Reldisbank

128.12 128.00
195.50 195.87

156.60
194.60
203.00

169.50
171.00
119.60

Verkehrswerte
AG. für Verkehrswesen
Allg. Lokalb. u. Kraftw.
Dt. ReichsbahnVorz.*A.
Hamb AmerikaPacketf.
Hamburg Südam- Dampf.
Hansa*Llnle
NorddeutscherLloyd

128.62 128.50
148.50 148.00
125.37 126.37
—76 .00
—132 .60

77)50 78.25

144.00 145.50

128.12 127.75
195.50 195.00

128.37 128.50
148.50 147.26
126.37 125. 12
76.00 76.62.
—133 .00

127.00
77.50 77.67

owi der BZ
Beutfdilanöfalitet im Kampf mit Hegen unö Sturm

Drei Dortmunder als erste im Ziel
Her Träger des Seiden Trikots büßte Zeit ein — erbitterte Zagden auf kürzesten Etappen

Am Montag standen die Teilnehmer der Deutschlandfahrt
vor einer verhältnismäßig einfachen Aufgabe . „Nur " 185,1
Kilometer War die kürzeste Etappe München —Innsbruck lang.
Aber Regen und Sturm erschwerten die Fahrt sehr . Obwohl
Schild , der Träger des Gelben Trikots , wertvolle Zeit einbüßte
führt er noch immer . Drei Dortmunder gingen diesmal als
erste durchs Ziel . Bautz siegte vor Siegelhosf und Kijewski.

Kalt und windig ist das ' Wetter , als Montag mittag um
12.30 Uhr die Deutschlandfahrer in München zur 5. Etappe
nach Innsbruck starten . Die längere Ruhepause hat allen gut
getan . Die Fahrer machen einen frischen Eindruck , und die
Stimmung ist gut , zumal die Etappe mit 185,1 Kilometer die
kürzeste der ganzen Fahrt ist . Schon nach einer Stunde ist das
Feld gesprengt , und drei Gruppen find gebildet . Geher ist
mit dem Dänen Falck zusammengeraten . Bei dem einen ist
das Hinterrad , bei dem anderen das Vorderrad beschädigt.
Nun warten sie am Straßenrand ans den Wagen mit den
Ersatzteilen . Eine Jagd ist im Gange . Der erste Begleitwagen
hat die rote Fahne herausgesteckt : es darf nienrand überholen,
um die Jagd nicht zu beeinflussen . In der zweiten Gruppe
sieht man den Träger des Gelben Trikots , den Chemnitzer
Schild , der mit 15- Minuten Zeitvorsprung vor Thierbach in
der Wertungstabelle bei normalem Nennverlaus weiter sein
Trikot behalten dürfte.

Durch das jubelnde Tirol
Zum erstenmal wird diese Strecke nach Innsbruck aus einer

Deutschland -Rundfahrt durchfahren . Im Hintergründe ver¬
mischen sich gewaltige Berge mit dem dunstigen Horizont.
Tirol kündigt sich an . In Hupping bleibt der Däne Erundahl
zurück . Seine Ellbogen bluten vom Sturz . Es ist ein herr¬
liches Stückchen Land , das durchfahren wird , mit hohen Ber¬
gen , hübschen Häusern und begeisterungsfrohen Menschen.
Schmal sind die Straßen in den Dörfern , unzählig die Krüm¬
mungen , aber überall stehen Männer , Frauen und Kinder mit
Fähnchen und Taschentüchern und jubeln den Giganten der
Landstraße zu . Schild führt die zweite Gruppe an mit zwei
Belgiern , einem Franzosen und drei weiteren Deutschen . In
Ober -Andorf ist Ahrens durch Kettenriß in den Graben ge¬
stürzt und verliert Zeit . Immer mächtiger werden die Berge,
immer schöner das Landschaftsbild . Aber die Giganten haben
nicht Zeit , die dem Auge sich bietende Schönheit aufzunehmen,
sondern für sie heißt es nur trampeln , trampeln.

Geröllstrecke kostet viele Reifen
Kufstein selbst ist ein Flaggenmeer und Hunderte von Men¬

schen sind aus den Straßen . Jetzt kommt auch die Sonne durch
und zerreißt das graue Gewölk . Auf den Geröllstrecken gibt
es viele Pannen . Auch Thierbach hat es erwischt . Schnell ist
das Vorderrad gewechselt. Die Spitze hat nun nach 110 Kilo¬
meter einen Vorsprung von 2 Minuten vor der Verfolger¬
gruppe , die von Schild angeführt wird . 20 Mann ist die Spitze
stark , zwei Belgier sind dabei und der Zweite in der Tabelle,
Thierbach , der den Zeitverlust durch Reifenschaden schnell wie¬
der ausgeholt hat . Stark bläst der Wind von vorn.

Schild kämpft um die Spitze
Im Hinterseld liegt Schild . Sein Gelbes Trikot ist in Ge¬

fahr . Er führt verzweifelt die Gruppe an ; aber schwer, bitter
schwer ist das ' Vorwartskommen . Im malerischen Rattenberg
hat die Spitze schon einen Vorsprung von 4 Minuten . Unbe¬
ständig ist hier das Wetter . Hinter Rattenberg fängt es an
zu regnen . Die schneebedeckten Bergspitzen der Tiroler Alpen
geben ein imposantes Bild ab . Noch 50 Kilometer sind es bis
Innsbruck , ein iveiter Weg bei dem Wetter . Mitunter ist der
kämpferische Einsatz bei Schild voll entfacht . Er tritt daraus
los , will unbedingt an Boden gewinnen , aber ein Alleingang

ist zu schwer. Immer wieder wird er zurückgeworfen . So
ergibt er sich seinem Schicksal . 30 Kilometer vor Innsbruck
hat di« Spitzengruppe 5 Minuten herausgeholt . Ans der Auto¬
straße nach Innsbruck geht das Tempo wieder schneller und
beträgt ungefähr 45 Stundenmittel . Zn den Ortschaften sieht
man neben reichem Flaggenschmuck große Transparente mit
der Aufschrift „ Frohe Fahrt !". Weckerling versucht einnml,
von der Spitze loszustürmen . Aber er kommt nicht weg.

Vier Minuten Vorsprung verloren
In Wattens , 18 Kilometer vor dem Etappenziol , führt die

Spitze zwei Minuten vor einem folgenden vierköpsigen Feld
mit den Belgiern de Caluwe und Dedonder , die 4»/- Minuten
vor dem Schlußseld mit Schild liegen . Die 2. Gruppe ist sehr
aktiv und arbeitet sich kurz vor Innsbruck an das Spitzenfeld
heran . Die Spitze trifft eine Dreiviertelstunde vor der Zeit in
der Tiroler Landeshauptstadt ein . Im Endspurt siegte der
Dortmunder Bautz knapp vor seinen Landsmännern Siebel-
hosf und Kijewski in der hervorragenden Zeit von 4 Std.
28 Min . 58 Sek . Träger des Gelben Trikots bleibt weiterhin
der Chemnitzer Schild , der von seinem Borsprung 4 Minuten
eingebüßt hat.

- Spitzenreiter Schild ist zuderstchtlich
Wieder ist eine anstrengende Etappe vorbei . Schild , der

Träger des Gelben Trikots , sitzt in seinem Hotel am reich
gedeckten Tisch. Die Suppe mundet ihm gut , überhaupt macht
er einen frischen Eindruck . Und was noch mehr ausfällt : Er
ist im Gegensatz zu vielen anderen Fahrern sehr ruhig und
aufgeschlossen . - Ob* wir ihn mit ein paar Fragen stören?
Keineswegs ! Gern gibt er Auskunft . Seine Augen haben
einen frohen Glanz.

„Ich weiß, " sagt er , „ allgemein glaubt man , ich fei kein
Bergsteiger , und hinter Innsbruck könne man mir bestimmt
das Gelbe Trikot wieder abjagen . Aber ich sage immer : Man
wird sich täuschen . Ich habe meine schärfsten Gegner genügend
bei der Arbeit beobachten können . Sie sind nicht stärker als
ich. Und Berge ? Nun , wir haben schon einige beachtliche
hinter uns . Aber ich habe den Flamen Bonduel wie auch
den Kletterer Bautz dabei weit hinter mir gelassen . Ich bin
um meine Position nicht bange . Denn eines weiß ich heute:
Hätte ich am Sonnabend und ' Sonntag nicht das Essen
während des Rennens ' vergessen , sicherlich dürsten schon zwei
Etappensiege von mir geschasst worden sein . Jetzt ist mein
Vorsprung schon so groß , daß ich jederzeit taktisch richtig
fahren werdL Ich fühle mich stark , habe „Moral " und den
festen Willen , das Gelbe Trikot nicht leichten Kaufes abzu¬
geben ."

„Wie lange fahren Sie schon?"
„Noch nicht allzu lange, " sagt Schild . „Wohl bestand schon

als Junge , als ich Rennfahrer auf der Landstraße vorbei-
flitzen sah . in mir der sehnliche Wunsch , auch einmal dabei
sein zu dürfen ; aber das war nicht zu machen . Mein Bater
starb früh . Die ärmlichen . Verhältnisse zu Hause erlaubten es
nicht , ein Rad zu beschaffen , und trotzdem bin ich Rennfahrer
geworden . Aus einem geborgten Rad habe ich ein Rennen
in Kottbus mitgemacht und bin damals Zweiter geworden.
Da gab es kein Halten mehr : Ein Rad wurde zusammen¬
montiert , und da war ich dann immer dabei . 1935 fuhr ir;'
auf einem Prestorad als Amateur . Ich wurde Gaumeister von
Sachsen , holte die Eaülneisterschaft von Berlin und wurde
Dritter um die Deutsche Meisterschaft . 1937 bin ich dann in
das Lager der Berufsfahrer übergetreten , und machte zum
ersten Male die Deutschlandrundsahrt mit , wobei ich den
Etappensieg Hannover —Hamburg schasste.

fitst kommt es auf die Leistung an!
Härteste Zerreißprobeim wehrsportlichen Ceiftungsfcampf/ Querschnitt durch können und Linsotzfreude

2er alte Kampfgeist für das neue Ziel: Motorisierung der Nation
Großalazm in den Reihen des NSKK .I Korpssührer Hühn¬

lein hat zu einer Leistungsprobe aufgerufen , wie sie in solchem
Ilmsang und mit solchem Einsatz noch nicht da war . Im
Rahmen der M o t o rs p o r t w o che , die im Harz vom 18.
bis 25. Juni stattsindet , gelangt zum erstenmal eine Motor¬
wehrsportübung des NSKK . zur Durchführung , di« einen
Leistungswettkamps sämtlicher Motorgrup¬
pen und Motorsporrschulen  des Korps bringt . In
dieser gewaltigen Leistungsprob « tritt das Korps vor die Oef-
sentlichkeit , um Zeugnis davon abzulegen , was die im stillen
geleistete Schulungsarbeit der letzten Jahre für Früchts ge¬
tragen hat , um zu beweisen , daß in den Reihen des Korps
Mannschaftsdisziplin , soldatischer Geist , innerer und äußerer
Zusammenhalt , handwerkliches Können , körperliche Ausdauer,
Einsatzbereitschaft der Mannschaften und Entschlußkraft der
Führer feste Gesetze sind.

Sonntag für Sonntag ziehen die Männer des NSKK . über¬
all im Reich ins Gelände hinaus , kämpfen mit ihren Ma¬
schinen , schulen ihren Orientierungssinn , lesen Karten , halten
Einsatzbereitschaft und Mannschaftsdisziplin wach, kämpfen
einsatzsreudig und hart . Warum ? — Weil es ihnen Freude
macht , weil sie als politische Soldaten des Führers Freude
am Kamps , am sportlichen Einsatz haben , und weil wehrhaf¬
ter Geist der Erundzug ihres Lebens ist . So wird in jedem
Sturm geschult , gearbeitet und geschmiedet und durch diese
systematische , zähe Kleinarbeit ist nicht nur jener Geist der
Disziplin , der das Korps zusammenhält , immer fester gewor¬
den , sondern ist auch das handwerkliche und technische Können,
sind die soldatischen Fähigkeiten eines jeden einzelnen zu
immer größerer Leistungsstarke entwickelt worden.

Jetzt soll nun die Motorwehrsportübung die Probe auss
Exempel sein und zeigen : Hier , schaut her , steht das Ergebnis
im stillen geleisteter Arbeit , seht, was die motorisierte Glie¬
derung der Bewegung zu leisten imstande ist.

lieber 6 0 0 Kraftfahrzeuge  wird das Korps zu
dieser Hebung einsetzen. Jede Atotorgruppe und jede Motor¬
sportschule stellt eine Mannschaft , und es sind keine Spitzen¬
könner zu dieser gewaltigen Prüfung ausgesucht worden . Man
präsentiert der Oessentlichkeit keine Stars , die womöglich für
einzelne Bravourstückchen herangezüchtet worden sind . Ilein,
diese Mannschaften geben einen Querschnitt durch das ganze
Korps , und gerade die geleistete Breitenarbeit soll hier gezeigt
werden.

Bei der Auswahl der zu der Uebung eingesetzten Männer be¬
fahl Korpsführer Hühnlein zu beachten , daß möglichst die mit¬
tun sollen , deren Verhältnisse sonst größere Reisen nicht er¬
lauben und die nun ans diese Weise ein großes Stück
ihrer deutschen Heimat  sehen und ein prachtvolles
Erlebnis von der Stärke des Korps mit nach Hause nehmen
werden.

Wie die Männer , so werden auch die Führer einer schärf¬
sten Prüfung ihrer Leistungen unterzogen . Ja , säst das ge¬
samte Führerkorps des NSKK . ist hier in den großen Lei¬
stungswettbewerb eingespannt , und wie man von den Mann¬
schaften Disziplin und beste Haltung verlangt , so müssen die
Führer beweisen , daß sie nicht nur alles daS, was sie von
ihren Mannschaften verlangen , selbst vorbildlich beherrschen,
sondern schnell und sicher in ihren Entschei¬
dungen,  klar in ihren Befehlen und umsichtig in
ihrem Handeln  sind.

So soll denn diese Hebung ein klares Bild von der Ge¬
samtleistung des Führerkorps genau so wie von der Gesamt¬
leistung der Mannschaften geben.

600 Kilometer Anmarsch mit Ziel Gandersheim im Harz,
großer Umgehungsmarsch von Gandersheim aus bis zur Linie
Tressurt —Mühlhausen und dann Schwenkung in nordöst¬
licher Richtung nach Nordhausen , wo Biwak bezogen wird . In
der Nacht dann mitternächtlicher Alarm und
Nachtorientiernngsfahrt  in südnördlicher Richtung
durch den Harz . So sieht der äußere Abriß der Uebung aus.
Dabei gilt es vielerlei Sonderausgaben zu bewältigen , bei
denen es aus geschlossenen Einsatz der Mannschaften in einer
Kolonne , Geländeausnutznng , Orientierung, . Niederschrift und
Uebermittlung von Meldungen , Erkunden und Einnehmen
von Bereitstellungsplätzen , die Fliegerdeckung gewähren , Zu¬
sammenarbeit mit den im Uebungsgelände eingesetzten Werk-
stattzügen des NSKK ., Betriebsstoffergänzung aus Tankwagen
und Zusammenarbeit mit der Sanitntsorganisation des NSKK.
ankommt.

Es ist M o t o r w e h r s p o r t , der hier getrieben wird.
Wehrsport , der in den Reihen der einstigen Motor -SA . ge¬
boren wurde , Wehrsport , der einst das Ziel hatte , dem Führer
bei der Eroberung Deutschlands . zu dienen . An Stelle dieses
Gedankens trat dann der der motorischen Ertüchtigung und

dermotorischenWehrhaftmachungdergesam-t e n N a t i on.
Motorwehrsport heißt ständige Schulung männlichen Mutes,

charakterlicher Schleifstein , Wachhaltung der Einsatzbereit¬
schaft, Erziehung zu Kameradschaft und -Disziplin . Es ist der
alte Gei st aus der Kampfzeit,  der hier die Grund¬
lage für die motorische Weiterentwicklung bildet.

Die Wehrsportübung im Harz wird eine gewaltige Probe des
Einsatzes darstellen . Sie wird zeigen , wie in den Reihen des
Korps die Freude lebendig ist an sportlichem Kamps und an
rücksichtslosem Einsatz . Sie wird beweisen , daß im Korps der
alte Kampfgeist lebt , der sich immer neue Aufgaben stellt und
nur ein Ziel kennt : des Führers Parole , die da heißt , der
Motorisierung zu leben . K . G. von Stackelberg

40 Spieler für die Tiatianalelf gesucht
In einer längeren Unterredung mit Reichsfachamtsleiter

Linnemann  und Reichstrainer Herberger  hatte unser
Mitarbeiter Gelegenheit , interessante Einzelheiten über die
Pläne zu hören , mit denen sich die zuständigen Männer
bereits seit Wochen tragen und an deren Erfüllung nunmehr
gedacht werden kann.

Mit der Eingliederung der österreichischen Fußballspieler
in den Deutschen Reichsbund für Leibesübungen hat das
Fachamt viele Berpslichtungen übernommen . Sie werden
erfüllt , auch wo sie in mancher Beziehung eine gewisse
grundsätzliche Umstellung im Ausbau der Nationalmannschaft
zur Voraussetzung haben . Neben den bereits bestehenden,
regelmäßig wiederkehrenden Städte - und Länderspielen gilt
es nun auch noch jene durchzuführen , die bisher Wien oder
Oesterreich auf dem Spielplan hatten . Es ist natürlich
unmöglich , alle diese Berpslichtungen mit der gleichen , oder
auch nur mit einer leicht variierten Mannschaft zu bestreiten.
Eine derartige Belastung verbietet sich von allein . Sie würde
nicht nur die Spieler vor unüberwindliche Aufgaben stellen,
sondern vor allen Dingen auch den Untergang der Vereine
bedeuten , ans denen sich das Spielermaterial rekrutiert . Es
ist ja tatsächlich heute schon oftmals so gewesen , daß es für
einen Verein zwar eine Ehre , nichtsdestoweniger jedoch eine
Belastung bedeutet hat , Könner in seinen Reihen zu haben,
die als Nationalspieler herangezogen wurden . Diese Vereine
kamen mit ihren Punktspielen immer mehr zurück.

Von diesen Erkenntnissen ausgehend , wird das Reichs¬
fachamt eine ganze Reihe von Spielern auswählen , die zum
Stamm der deutschen Nationalvertretung gehören . Jeder
Einsichtige wird diesen Grundsatz verstehen . Denn die Boraus-
setzung hierfür , nämlich ausreichendes Menschenmaterial,
dürfte bei einem 75-Millionen -Bolk ohne weiteres gegeben
sein . Wenn die viel kleinere Schweiz elf Mann aus die Beine
bringt — die Englands beste Berufsspieler und Deutschlands
Nationalvertretung schlagen , so muß es unter sachgemäßer
Leitung schließlich auch möglich sein , bei uns 30 bis 40 Spieler
zusammenzubekommen , die man wechselweise mit der Ver¬
tretung unserer Landesfarben betrauen kann . Eingeschlossen
sein werden hierbei immer eine Reihe von Wiener Spielern.

Das Reichsfachamt hat sich vorgenommen , mit dem Ausbau
in diesem Sinne bereits in aller Kürze zu beginnen . Man
vertritt die Ansicht , daß den Vereinen , die Spieler für die
Nationalmannschaft stellen , ihre Könner für repräseittativo
Zwecke nicht mehr als höchstens vier - bis fünfmal im Jahre
genommen werden dürfen . Bis dieser Plan durchführbar ist,
wird gewiß noch eine gewisse Spanne Zeit vergehen , aber die
Vereine werden diesen Entschluß um so herzlicher begrüßen,
als sie nunmehr die Gewißheit haben , daß grundsätzlich
zu ihren Gunsten gearbeitet wird . Bereits im Sep . :mber
dieses Jahres sind zwei Tressen fällig , eins gegen Polen und
ein zweites gegen Rumänien . Man geht wohl n '- " fehl in der
Annahme , daß bereits bei dieser Gelegenheit zwe. verschiedene
Mannschaften an den Start gehen , in denen jeweils auch die
Wiener vertreten sein werden.

Die Sichtung des Spielermaterials geht damit unaufhörlich
weiter . Es sind auch bereits einige Namen genannt worden,
doch ist es noch nicht spruchreif , ob und in welchem Grade
sich diese Männer sür die große Gemeinschaft der National¬
spieler wirklich eignen . — Der Reichssportsühror hat nach
der Niederlage in Paris , gesagt : „Ich freue mich, daß unsere
Jungens so tapfer gekämpst haben . Wir werden aus dem
verlorenen Spiel lernen !" — So wie Reichssachamtsleiter
Linnemann und Reichstrainer Herberger ihre Pläne durch-
sühren wollen , darf man mit Vertrauen in die Zukunft
blicken und hassen ! Dr „ SV. Pliieler,


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

